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in ritterlicher Aſſiſtenz eines leipziser Magiſters, 
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Doctor der Medicin (hoffentlich) eben ſo rite | 
zum Edelmann promovirte Ritter, koͤniglich⸗ 
grosbritanniſche Hofrath und Leibarzt von 


Zimmermann, hat in ſeinem unſterblichen Werke 


uber Friedrich den Großen die unverdiente 
Herablaſſung gehabt, auch unter andern nach 


meinem unwuͤrdigen Puls zu fuͤhlen, und (Sei⸗ 
te 59.) des ehrlichen Bildſchnitzers i in Hannover, 
Namens Qvitenbaum, im Beſten zu gedenken; 


* daß es die grbbſte Unerfenntlichfeit von der 


ganzen Welt wire, wenn nicht eine Hand die 


andere waſchen, und eine Liebe die andere durch ; 


ein don gratuit vergelten ſollte. und da hab' 
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| ich dann in die Breite und Laͤnge gedacht, wie 
hier Gleiches mit Gleichem zu berichtigen 


waͤre? Den Arzt waͤſcht der Apotheker, den 


Autor der Recenſent, und wenns koͤſtlich iſt der 
Macenas , den Portraitmahler der Bild⸗ 


ſchnitzer. Wohlan, dacht' ich, wenn man dem 
ritterlichen von Zimmermannſchen Buche den 


Endzweck abgewinnt, ſo ſinds eigentlich zwei 


Portraite, die dieſer aus der Einſamkeit zum 


Hofmanne eingegangene Mann gezeichnet und 


gemahlt hat, naͤmlich Sich, den großen von 
Zimmermann, und zunaͤchſt den großen Koͤnig 


Friedrich den Zweiten; und wie konnte mich 


wohl ein reputirlicherer Gedanke uͤberfauen, 
a als zu dieſen beiden Gemahlden Rahmen zu 


ſchnitzeln? Dictum, factum: und ſo ſtell ich 


denn dieſe Rahmen, wie weiland der Mahler 


Apelles ſeine Sieben⸗Sachen, vor die Augen 
des Publicis und da nicht dem Aderlaſſer, ſon⸗ 
dern dem Receptverſchreiber die Ehre der Ge⸗ 
| neſung. des Patienten gebuͤhrt ; | verhaͤlt ſich 
| ee gegen das von dimmermannſche 


's 


— 


Ueber wie der Mond zur Sonne, wie ein ehrlicher 


RNahmenſchnitzer zum allgewaltigen Mahler. — — 


Bei dieſem Abſtande war es denn wohl kein 
Wunder, „daß ich mich zu meinem Unterfutter 


ſehr ſchnell entſchioß, wogegen unſer Schrift⸗ 
ſteller mit dem Entſchlus zum Ueberzeug und 
zu ſeiner Principalarbeit ſo leicht nicht fertig 
ward. Es iſt schrecklich und erwecklich zu les 


ſen, was unſer Ritter (S. 7.) fiir viele Drachen⸗ 
koͤpfe und Lindwuͤrme zu uͤberwinden und was 
fuͤr unzaͤhlige Anfechtungen er zu beſtreiten 


hatte, ehe er den Wettlauf dieſes Werks an⸗ 
fieng, um wenigſtens ſo viel von ſeinen Drei⸗ 

und Dreißig Cabinetsunterredungen mit Frie⸗ 

drich dem Großen Preiß zu geben, als er, ohne | 


dieſen Koͤnig zu verrathen und zu verkauſen, 


durfte und konnte. Er bricht ſein Brod mit 
dem Publiko, und behaͤlt weislich die groͤßte 
Haͤlfte fiir ſich. In der That, es blieb unſerm 
armen Ritter bei dieſen umſtaͤnden nur uͤbrig, 
entweder ſeinem Plag⸗ Teufel das Tintenfaß 

an den Kopf zu werfen, oder ſich kurz und gut 
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zu dieſem Schwarz auf Weiß zu entſchluͤßen. 


Jo! dem ritterlichen Sieger, der den Welt- 


uͤberwinder uͤberwand, laͤngſt ſchon auf Obe⸗ 


reitſchem Staube ſtand und uͤber dieſen G eliath 
triumphirte, ſo daß er uͤberall und auch allhier 


den Obereitſchen Namen zur Schau ſtellen 
kaun und Zimmermann der Obereitſche ge⸗ 


nannt zu werden verdient! — Mein Vetter, der 
Magiſter, glaubt der Obereiter, oder in Bezie- 


hung auf das gegenwaͤrtige Ueber und die rit⸗ 
terliche Wilde unſers Herrn b. Z., der ueber⸗ 
reiter. O. in U. iſt keine ſo große Licenz, und 
unſere vielgeliebte Mutterſprache kann zu Zim⸗ 
mermanns Ehre wider dieſe Buchſtabenkuͤhn⸗ | 


heit um fo weniger etwas einwenden, da nicht 
zum erſtenmal durch ein Sprach - Vitiüm 


Srammatieale einem großen Manne ein Andenken 
geſtiftet wird. Henri quatre! Hinrich vier! 
Federic! Fiederich! Zimmermann der Ueber- 
reiter oder Ueberritter, wenn Sr. Hochwohlge⸗ 
bornen es. ſo lieber wollen. — Heil! dem Hel⸗ 


den F der {hon eine V gehalten, und 
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quod bene notandum, die hochſten Zoͤllen⸗ 


quaalen (S. 285.) geſchmecket hat. Heil! 


dem Sieger, der ſieggewohnt, keine Schwie⸗ 
rigkeit achtet, ſondern nach Art großer Maͤn⸗ 


ner, die wenn ſie nicht Schwierigkeiten haben, 


ſich ſelbſt Schwierigkeiten in den Weg zu legen 


ſchoͤpferiſche Talente beſtgen; ſich ſelbſt Feſtun- 


gen baut, um ſie bonis modis einzunehmen! 


Ich kann und darf mich freilich nicht. auf 


dieſem Vorgebirge guter Hofnung verweilen, 


da große Sachen unſerer warten, und noch 
weit groͤßere unſerer gewartet haͤtten, wenn 
Herr v. Z. duͤrfte und konnte; wer wird in⸗ 


deſſen nicht mit Brodſamen zufrieden ſeyn, die 


von einem ſo reichen, mit 33 Schüſſeln (S. 3. 
beſetzten Tiſche fallen, und dagegen auf volle 
ſechs buͤrgerliche Schuͤſſeln Verzicht thun, de⸗ 


nen man zwar nicht Saft und Kraft ſtreitig 
5 macht wohl aber jenen hohen und feinen Ge⸗ 


ſchmack abſprechen muß, worin unſer Schrift⸗ 


ſteller ein wahrer Ueberritter pics iſt, Kein 


Wunder, daß bel ſo geſtalten Sachen ihn an 0 
AZ 


PP. ²˙ Ann nent 


— — 
— 


= — CE ob —— 


— — - - 5 — — 
n = — 
——— — 4 
— ——— —E—ä4ä2—ñF A 4 — 


— ˙ or rs A a.m 
- * — — — — 


— — ; 
s 
Canoga wy "a — — 
— —— 


— 
— — 


4 
N SE . ne IE IIDIKHESSSES "= I — — 2 
—— p * png - 
, . 1 >. * * 
* N . * — — —— 3 — - — . 
7 


. 
— -< Re oC 2 
* 


r 
> — — — 
A — 222 — 22 5 
* " * — , — — — — — * — 


Sac 
— 
LY 


— —— —__ arr. 
— — 
== 


— — 
* — — 


p ' 
_— — — 
= — - F= — SEP — — to — 4 
rr et ac," . 
—— ——— IE — 
Y 1 — > <P —— g r r 2 
— OR SY * 
unn —— — 
* ® * > 4 i 


i 
< : LY 
6 . . 
. "a O 


nicht blos die gewoͤhnlichen Autorleiden kruͤm⸗ 
meten, ſondern weit hoͤhere Truͤbſaale ſein Au⸗ 
torherz {wer machten. Ich mag nicht (S. 4: 
an die aͤußerſte und comiſche Empfindlichkeit 
gedenken, welche die Unterredung des Herrn 
v. Z. mit Friedrich dem Großen im Jahr 1771 
erregte. Unſer Ritter wußte, wie ſchwer der⸗ 
gleichen Pillen fuͤr menſchen zu ſchlucken 
ſind, die nicht gerne ſehen, daß andern etwas 
| Merkwuͤrdiges und Schoͤnes begegnet, was 
ihnen nicht auch begegnet, und es ſchien un⸗ 
ſerm Leibarzt am menſchenfreundlichſten zu 
ſeyn, wenn er dieſe Paſſion: ſo gelinde als 
moͤglich einrichtete. Er begnuͤgte ſich (S. 5) 
mithin alles dumme Zeug ſtillſchweigend zu 

verachten. Ganz anders gieng es ihm mit 

ein Paar Erſcheinungen, deren er (S. 5 und 
6). erwahnt, denn wenn er gleich behauptet, 

daß es ihm ein großer Troſt und wahre 
8 Freude geweſen „ d. ie Ripan kheits ge⸗ 
| ſchichte Sriedrichs des dweiten von 
dem eee Herrn Profeſſor Selle c 


D 


daß dieſe Schrift, da Herr v. Z. ſie verſchlucket, 


ihm nicht einige Paſſion erreget haben ſollte, 


indem eben dieſe von einem wirklichen koͤnig⸗ 
lichen Leibarzt geſchriebene Krankheitsgeſchichte, 
unſerm Ritter nur blos einen Lowenzahn von 
(0 unbedeutendem und des Aufhebens 


| nicht werthem Poſtſcript verſtattete. . Ein Zim⸗ 


mermannſches Genie gehoͤrte dazu nach die⸗ 


ſem Siege des Philippus (Selle) noch neben⸗ 
her ein Paar neue Welten zu entdecken. Eine 


— ganze weite politiſche und ganze weite ge⸗ 


2 lehrte Welt, die ihm Selle in beliebter Kuͤrze 8 
und Einfalt zuruͤckließ. — Dieſe beide Welten : 
kan nun zwar unſerm Ritter offen, ſo daſt 


er nicht wie Alexander in der Verlegenheit war, 


ſich nach einer Bruͤcke zur Mondfahrt umzuſe⸗ 


hen; a lein dieſe zwey Welt⸗Schauplaͤtze, wo ſich 


ein Ritter denn nun ſchon freilich herumtumm⸗ 
len kann, hatten doch auch wieder ihr Aber. 
| Denn außerdem daß das votum filentii {wer 
af unſery Ritter lag; ; ſo pielte der mw 
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1786.) zu leſen ; ſo iſt es doch nicht zu glauben, 
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Graf von Hertzberg, der zwei Tage vor der Ab⸗ 
reiſe des Herrn v. Z. aus Potsdam (S. 172) 
dem Herrn Oberſtallmeiſter Gtafen von Schwe⸗ 
rin folgte, und den (den Miniſter von Hertz⸗ 
berg) er bei ſeiner Heimfahrt beim Koͤnige 
zuruͤckließ, unſerm armen Ritter mit ſeinem 
= Memoire hiſtorique ſur la dernière année de la 
vie de Frederic II. Roi de Pruſſe; 1Q dans Paſſem- 


© Blee publique de FAcademie de Berlin le 23. 


Janvier 1787. einen ſo üblen Streich, als nur 
Re je ein Kabinetsminiſter auf des Teufels Erd- 
| boden, ; geſpielt hat. Zum Ungluͤck i Graf 
von Hertzberg auch Curator der Academie der 


Wiſſenſchaften, ſo daß die Gnadenthiren ——_ 


wohl der gelehrten als der politiſchen 'Welk, die | 
unſerm Ritter ſich zu eroͤfnen ſchienen, auch 
eben ſo ſchnell fiir ihn ſich verſchloſſen⸗ Außer⸗ 
dem hat Graf von Hertzberg eine preiswürdige 
Gabe der Erzahlung, indem er ſo manche Din⸗ 
ge vor dem Publiko ruͤhmlichſt aufgedeckt hat, 2 
welche andere mit dem chriſtlichen Mantel der 
: Liebe, 55 mit a dem philoſophiſchen Mantel der 


« . 


* p 
k 
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Enthaltſamkeit, und mit dem politiſchen Man⸗ 
tel der Falſchheit bedeckt haben warden: - Der 
Koͤnig zog ihn bei Friedensſchluͤſſen, beim 


Fuͤrſtenbunde und bei der deutſchen Litteratur 


zu Rathe, und beſonders kaͤme ihm der Name 


Weſt⸗Preuße, ad analogiam von Taurier und 


von Scipio dem Afrikaner u. ſ. w. zu, weil er 


bei dieſer Provinz, wie wir alles aus dem 
reinen Munde des Kabinetsminiſters ſelbſt 
wiſſen, einen förmlichen Gevatterſtand hatte, 
und dem Kinde ſogar ſelbſt den Namen bei⸗ 


legte. Jezt war freilich eine Art von Einge⸗ | 
bung noͤthig, wenn Herr v. Z. zum Wort kom⸗ 
men ſollte, und dies Pfingſtwunder trug ſich 


denn auch wirklich etwas ſpaͤt im Jahre, den 
13. October 1787 zu, indem an eben dieſem 
Tage der Wunſch ſein Buch zu ſchreiben un⸗ 


ſerm Ritter wie ein Bliz in den Kopf ſchlug;. 


und ſo entſtand dies Werk! deſſen wunderbare 
Empfaͤngnis wir mit glaͤubigem Verſtande und 


— aufzellöttem Herzen kürzlich und einſaͤltiglich 


wogen haben; dies Werk! das IP 
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der Schrift von der Erfahrung in der 
Arzeneik unſt viermal in deutſcher Spra⸗ , 
che herauskommen, und in die franzoͤſiſche, 
hollaͤndiſche, engliſche und ſpaniſche Sprache 
ůberſetzt und zum fuͤnften! ſechſten! ſieben⸗ 
ten! und achten! mal in Paris, Amſter⸗ 
dn. London und Madrit nen werden 
| es ſei nun, daß dieſe Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten, die vor dem 13. October 
[+ 1787 als dem Tage der Pfingſten unſerm Rit⸗ 
1 ter ſo viel Kopf und Herzleid zugezogen, ihn 
| des glorreichen Sieges ohnerachtet ſo ſehr ent- 
kraftet, oder daß er in der feſten Hofnung 
lebte, erhbhet zu werden, wenn er ſich ſelbſt 
erniedrigte; ſo iſt und bleibt es immer eine 
ſchoͤne und merkwuͤrdige Selbſtbuͤßung, wel⸗ 
3 unſer Ritter ſich (S. 3) unterwirft, indem 
die Aerzte nicht nur mit Kammerdienern 
bro ſondern auch den Kammerdiener demuͤ . 
chiglich vorſezt, um dem geneigten und unge⸗ 
ieee die en in die ** . 
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ſpielen, daß Rammerdiener und Aerzte we⸗ 


nigſtens von der Gemuͤthsart der Noͤnige 


mehr wiſſen, als Etwa nach hundert Jah⸗ | 
ren ihre beſten Schriftſteller. Da es indeſſen 
mit dieſem Gemeinplatz, weil Friedrich der 
Zweite noch nicht hundert Jahre todt iſt, und 


ein Kabinetsgeſchichtſchreiber (S. 6.) dem Herrn 
v. Z. vorgriff, auch nicht ſo recht fortwollte, 


ſiehe! da fiel es, bei dem wunderbaren Blitz in 
den Kopf, unſerm Ritter ein, daß wenn auch 


ſchon ein commandirender General die Ge⸗ 
ſchichte einer großen Schlacht erzaͤhlet hat, 


es doch noch immer angenehm zu hoͤren ſey, i 


wenn ſie ein dabei geweſener Unter- Officier 


oder Soldat erzaͤhlet. Dieſer Gedanke, den 
Herr v. Z. wegen ſeiner Kuͤhnheit allmaͤchtig 
nennt, begeiſterte ihn ſo, daß er augenblicklich 


den 13. October Hand ans Werk legte, womit 


er (fans comparaiſon, wie das Pferd des Her⸗ 
zogs von Devonſhire, welches nur 4 Minuten 


braucht, um 4 engliſche Meilen zu laufen, und 


Saͤtze von 23 Fuß macht) im November ſchon 
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fertig war, Das nent” ih einen Salto mortale, | 
und mit einem Buch herumſpringen. Allein 


man verſtehe ihn wohl (S. 7. 8) und noͤ⸗ 
thige ihn nicht es zweimal zu ſagen, als 


unter⸗ Officier und Soldat, und auf keine 
andere weiſe will er auch beurtheilt ſeyn. — 


Es iſt bei den Muſi ifern ein Kunſtwort: vom 
Blate wegſpielen. Koͤnnte man dieſen Aus⸗ 
druck nicht auf unſern Autor, unter den _ 


rigen Reſervationen, deuten? 
Ihr aber ſtolze und aufgeblaſene Schrift 


ſteller, die ihr verliebt wie Narciſſe in eure ei- 


gene Schatten ſeyd, (was ſind Buͤcher anders 


als Silhouetten ?) und auch ihr junge Zerren 
(S. 122.) von großer Aufklirung , die ihr 
entweder, wenn ihr mit einem einzigen Men⸗ pp 
| {hen in Unterredung ſeyd, niemals deſſelben h 


Antwort abwartet , ſondern in einem fort 


0 decidiret; wenn ihr «ber alle beiſammen ſeyd, 


alle auf einmal und jeder vor ſich ſo laut 155 


und ſo unordentlich ſchreyet, decidiret und 
Fraͤhet, daß einem alten beſcheidenen 
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| Manne dabei Geſicht, Gehdr und Sprache 
vergeht ol thr und noch viel andere, die ich 


ad vocem Aufklärung zu Paaren zu treiben ge⸗ 
denke, lernet, da ihr es doch nicht aus eurer 


eigenen Schwachheit (ein ſo oft vernachlaͤßig⸗ 
tes Philanthropin) lernen wollt, lernt aus der 
Staͤrke eines Ritters, maͤchtig in Thaten und 


Worten, ſanftmiithig und don Herzen demu⸗ 


| merdiener ja zum Unterofficier und Gemeinen. 


Wollet ihr mir nach eurer aufgeklaͤrten LTaſes | 
weisheit einwenden, daß Zerr von Zimmer⸗ 
mann (S. 114.) den Oberhofmarſchall galant 


dem Kammerdiener ſubſtituirt und behauptet, 
wie Oberhofmarſchille und Aerzte in gutem 


vernehmen ſtehen muͤßten: daß er den deut⸗ 


{en Fuͤrſten Sultansſtolz, (S. 52.) dem han⸗ 


noᷣverſchen Adel ariſtokratiſche Steifigkeit 


und adlichen Uebermuth vorruͤckt und (S. 53) 
unter andern in die eben nicht demuͤthig an⸗ 
ſcheinende Worte ausbreche: der Zerzog von 

Yor iſt nicht ſo anmaaßend und ſtolz, wie 
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mancher kleine Burger, mancher kleine Edel⸗ 
mann von einem halben Quartiere, (beilaͤu⸗ 
ſig wuͤrd ich mir das Wappen des Herrn v. 3. 
erbitten, weil mein Vetter dran zum Ritter 
werden und es blaſonniren will) der ſich Ihr 
Gnaden durch ſeine Domeſtiken nennen 


laßt, und ein großer Schwarm von Vuͤr⸗ 
Kerwribern- in Sennover; ſo ſehe ich wohl, 


daß ihr ſo tief in den Schlamm der Aufklaͤrung 


| verſunken ſeyd, daß ihr (S. 241.) mit kleiner 


und ewig geruͤmpfter Taſe und prutziger 
Stellung eurer Fuſe , immer von Auf klaͤ⸗ 


kleine Achſeln ſchnippiſch und ſchnoͤde und 


mit hoͤhnender Dreiſtigkeit auf alle men⸗ 
ſchen hinabſehet , die noch in der Damme? 


rung leben, das iſt; die noch ſo weit zuruck 
ſind, daß ſie das. eee 
nt | 
Wie aber, thr ſehet noch 0107 en, wo 
— Frieden dient, und habt die Frech⸗ 


heit zu behaupten, daß wenn unſer Ritter in 


rung ſprecht, und denn immer uͤber eure 


„ wo a. A> 7 


"5 
dem Tone, wie er auf Geßners nden 
Herrn Johann Jacob Sottinger (S. agg. und 
291.0 losgeht, den er einen Schulmeiſter nennt, 
dem er aͤrger als einem Schulknaben begegnet 
und den er noch im witzigen Nonnenregiſter 
ſub litt. H. verfolgt, wo er ihn Schulmeiſter 
und Huſarenlieutenant in Zuͤrch benahmet, — 
wenn v. Z., ſagt ihr, in dieſem Tone ſein gan⸗ 
zes Ueber geſchrieben haͤtte, ihr ihm den Un⸗ 
terofficier und gemeinen Soldaten nicht ab⸗ 
ſprechen, ſondern ihn vielmehr als Meiſter in 
ſeiner Rolle, trotz dem Garrick, der im comi⸗ 
ſchen und tragiſchen und ex utroque Caeſar war, | 
verehren wuͤrdet, und daß ihr nur jetzt euch 

nicht in ihn finden koͤnnt, weil er Kabinets⸗ 
angelegenheiten des preußiſchen Hauſes in 
Potsdam verhandelt, vieles, wie wir uͤber ein 
kleines hoͤren werden, ſagt, was man nicht 
erwarten ſollte, und den groͤßten Theil doch 
N noch unter ſeinem Doctormantel verbirgt, ſo 
daß es euch vorkomme, als ob er vollig aus 
dieſer Rolle geſchlendert ſey? — O ihr kleinen 


Philofophes,; die thr (S. 2 241.) nicht an der 

alten Berlinſchen und Potsdammſchen Auf- 
klaͤrung) ſondern an vielen andern nagel⸗ 
neuen Arten von Auſklarung waſſerſüchtig 
ſeeyd, ihr thut, als ob es euch leid um das 
Publikum ſey, weil es einen Unterofficier und 
© -Gemeinen-ſuchen, und einen großen mit Knig 
Friedrich dem II. Schritt haltenden Mann fin⸗ 
den werde! Iſt denn aber dieſer Tauſch nicht 
angenehm? Muß man durchaus wie Vater 
Gleim als Grenadier ſiugen, wenn man ſich ſo 

auf dem Titelblate anmeldet? Iſts euren 
| unritterlichen Koͤpfen zu hoch, zu faſſen, daß 

auch das aͤdelſte Schwerd mit der Scheide ver⸗ 


mittelſt des Roſtes in Verbindung trete, wenn 


man ihn keine beſſere Beſchiftigung anweiſet? 
Wißt, Unterkspfe ! dieſer Ueberkopf, dieſer 
Mann, an deſſen Schoͤnes und merkwuͤrdi⸗ 
ges ihr kein Senfkorn Glauben habt, hat ſich 
an Obereit, Hottinger und an den Com⸗ 
miſſions⸗Rath Ettinger auf eine ſo eclatante 
nnn. „daß ich euch wohlmeinend rathe, 
euch 
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euch auf Gnade und Ungnade zu ergeben, 
wenn euch ſein Loͤwenzahn nicht ergreifen und 
n ſoll. po ned 

Was nun ſchluͤßlic mein kleines challehes 
96 betrift; ſo weiß das Publikum ſchon, daß 
mich der hoͤchſtſeelige Koͤnig einen Hallunken 
genennt, als weßfalls ich mich um ſo weniger 
ſchaͤmen darf, als der Herr Ritter v. Z. die 
gelehrten und nicht gelehrten Zerren um | 
Vergebung bittet, weil der Konig, ihn 
nicht auch ſo geheißen. (S. 59.) Sonſt bin 
ich der ehrliche Bildſchnitzer in Hannover, Na⸗ 


mens Johann Heinrich Friedrich Quitenbaum . 


ſehr weit entfernt, mich mit den Alcamenes, / 

| Phidias , Mich. Angelo „Bernini, Girardon, 
Taſſaert oder auch mit dem deutſchen Melchior 
Bartel zu meſſen. Ich habe, ohne daß mir 
ein Blitz den Kopf beſchaͤdigte, mir vorgenom⸗ 
men, Rahmen zu den beiden Portraiten, vom 
3 großen Friedrich und vom großen von Zimmer⸗ 
mann zu schnitzen, welche beide Ehrenwerke 
letzterer in ſeinem Ueber ſo meiſterhaft zu mah⸗ 

8 8 
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len den 13. October 1787 angefangen, und im 
November 1787 beendiget hat. Ein Rahmen 
und ein Regiſter haben viel Aehnlichkeit, und 
da unſer Ritter ſein Werk mit einem witzigen 
Nominalregiſter ſchon ſelbſt ausgeſtattet hat; | 
1 ſo fey mir erlaubt, ein Realregiſter dieſes 
Werks zu liefern, und nicht mehr nicht weniger 
ſoll mein Rahmen enthalten. Es ſcheint zwar, 
daß unſer Ritter den Umriß zu ſeiner Schrift 
ſich gar nicht vorgezeichnet, ſondern ins Wilde 
gearbeitet habe; allein er und Friedrich der 11. 
- (ein Paar Einzige) ſind und bleiben doch Bild 
und Ueberſchrift. Sollten, wie ichs vermuthe, 
unſere Illuminaten mir vorruͤcken, wie es et⸗ 
was ganz uneigentliches ſey, daß ich ein Buch 
in einen Rahmen faſſen wolle, indem die Buͤ. 
chereinfaſſung Buchbinderarbeit iſt, und wir 
uns kunſtgemaͤs mit Statuͤen, Buͤſten, Arma- 
turen, Vaſen, Friſen, Rahmen und Schnitz⸗ 


werk abzugeben nach Kunſt und Gunſt ver⸗ 


pflichtet ſind; ſo moͤgen ſich dieſe kleine Zoch⸗ 
ſinnige (S. 241.) merken, daß mein Rahmen 


2 19 
dem Bilde angemeſſen ſey: und wenn ein Un⸗ 
terofficier und Gemeiner den Huſaren- Lieute- 
nant Hottinger (S. 300.) wider die Subordi⸗ 
nationsregeln zu begegnen ſcheint, und doch 
nicht begegnet; wenn ein Doctor Medicine, der 
auſſer dem Loͤwenzahn kein Recipe in dieſem 
ueber vorſchreibt, vielmehr ſich gelehrt und po⸗ 
litiſch darſtellt, und dazu uͤberwiegende Grund⸗ 
grunde hat; ſo wird es denn auch mir wohl 
erlaubt ſeyn, meinen Rahmen nach Zeit und 
Raum einzurichten. Daß ich uͤbrigens auch 
einen Selle gehabt, der mir vorgearbeitet, und 
mit Rath und That unterſtuͤtzt hat, will ich an⸗ 
bei nicht verhalten, vielmehr um klaren Wein 


einzugießen, beichtkindlich bekennen, daß mein 


Vetter, einer der Leipziger Magiſter, mir die 
ſen Liebes dienſt erwieſen, als an welche Geſell⸗ A 
ſchaft der Zwoͤlfe unſer Ritter (S. 184.) in 


allen Ehren denkt, indem er merkwuͤrdig und 


ſchoͤn behauptet, daß durch Gottſched und ; 
| ein Dugend Magiſters m Leipzig ſeit 17 40. 
e ein d Sonnenlicht uber ganz Deutſch⸗ : 
* 3 
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land aufgegangen ſep. Mit dieſer Promotion 
laßt es indeſſen der Herr Ritter wicht bewen⸗ 


den, vielmehr erwuͤhnt er (S. 188.) ruͤhmlichſty 


aut Schneidermanieren im Marmorſaale zu 


Sansſouci an der Tafel des Roͤnigs zwiſchen 
dem Koͤnige , Voltaire, Aigasstter u d d' Ar⸗ 


gens ſehr verlegen, ſehr trocken und ſehr 7 


_—_— haͤtte, und wahrlich eher 
igt geweſen, (was nun freilich ein 
42 eur le Docteur aus der erſten Hand 


205 wiſſen kann,) zur Diarrhee, „als zu winzigen | 
einfallen. — Roch nicht genug, unſers Herrn 


v. Z. witzige Diarrhee geht noch weiter. (S. 
189.) Gleichwohl aßen einmal keine Magi⸗ 
ſter, ſondern Algarotti, Voltaire, d' Argens —- 


und Ritter von Zimmermann? (nicht doch! der 
Konig lockſpeiſete ihn mit einer Melone (S. 67.) 


und mit einer Traube, die Se. Majeſtaͤt aus⸗ 


N waͤhlte/ und mit den Worten ihm gab, Jo der 8 
| ſchoͤnen und merkwürdigen Worte l) Eſſen” 


ſie-das” bad ane mit dem K6-® 
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nige. Noch nicht genug, — die boͤsartige 
Diarrhee ficht unſern Ritter (S. 190.) aufs 
neue an, und ohne Zweifel, damit ſich die Her⸗ 
= ren Magiſter in Halle nicht gegen die Leipziger 
bas halten moͤchten, ſetzt unſer Ritter ſo wahr⸗ 
heitsliebreich als wohlbedaͤchtig noch einen 
Stuhlgang hinzu: „Friedrich bat alſo weder 
Magiſter aus Leipzig noch aus Salle zum 
Eſſen. — Run wahrlich, ſo viel collegiali⸗ 
ſches Andenken konnte denn wohl meinen Vet⸗ 
ter, wenn er auch nicht mein lieber Bluts und 
Gemuͤthsfreund geweſen waͤre, reizen, mir 
freundvetterlich beizuſpringen, und huͤlfliche 
Hand an mein Schnitzwerk zu legen, welches, 
wie ich nach der Liebe hoffe, meine Leſer nicht 
ungäaͤnſtig vermerken werden. Meine Leſerin⸗ 
nen duͤrften denn nun freilich mit den vetter- 
lichen Beiſaͤtzen nicht voͤllig zufrieden ſeyn; in- 
deſſen ſind ſe dagegen durch die auſſerordent⸗ 
liche Galanterien, womit ihnen Herr von Zim⸗ 
mermann dne r Spa | 
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Nach dieſem lang- und kurzweiligen Exors 


dio komm' ich denn zu dem Pfingſitext ſelbſt, 


und nehme mir die Erlaubnis, wie es ſich von 


ſelbſt verſteht, zuerſt den Herrn Ritter von Zim⸗ 


mermann, koͤniglich⸗großbrittanniſchen Hof⸗ 


rath und Leibarzt, in Rahmen zu faſſen. Denn 


in Wahrheit dieſe von Zimmermannſche uͤber⸗ 


-  Leiſtiſhe Schriſt it ſo philoſophiſch angelegt, 


daß ſie der alten Schuldemonſtration von der 


8 Exiſtenz Gottes, die von ego ſich anfing, nicht 
im mindeſten etwas nachgiebt. Wie ſehr wuͤnſcht 
ich mir ein Winkelmannſches Kenner⸗Auge, 
| L um hier jede Feinheit zu erſchleichen, uͤber die 
mancher Illuminat wie eine landverderbende 
; Henſchrecke weghuͤpfen wuͤrde. Ritter von Zim⸗ 


mermann indeſſen verſteht die Kunſt, mehr zu 


geben, als er hat; unſer einer muß ſeine Ohn⸗ 


mache geſtehen und 10 in n ee . 


Da ich fona<h meinen Kundleuten Ho 
10 und ſonder Gefahrde angezeigt, was Herr 
b. v. 3. nicht . luden er den Leibe ſeines pa⸗ 


—_ 


7 tienten, gerade zuwider dem Einladungsſchrei⸗ 
ben vom 6. Junius 1786, welches den Monſieur 
le Docteur & Medecin Zimmermann begehrte, 
außer dem einfachen Mittel, deſſen ſich die 
Griechen und Roͤmer ſchon bedienten, den 
zur Sonigdicke eingekochten Saft vom £6- 
wenzahn, (einem Medicamente, das ſo ganz 
fiir den Konig gemacht ſchien, und das zu vie⸗ 
len artigen Redensarten Gelegenheit gab,) nicht 
zu nahe kam, vielmehr ſich ihm als Seelenarzt 
zeigte; ſo bleibt nach dieſer Guſtation mir noch 
zu bemerken uͤbrig, was unſer Ritter denn ei⸗ 
gentlich nach ſeinem ſelbſteigenen Zeugniß ſey? 
Zwar nach S. 2 257. war er ein kleiner Doctor 
und ein komiſches Magiſtratsglied des kleinſten 
Staͤdtleins der Schweitz; indeſſen ſteht man, 
was aus Bethlehem kommen koͤnne! Es laͤßt 
ſich indeſſen die Natur ſelbſt durch reine Kar⸗ 
=, taͤtſchen des jungen Seemannes Prinz wil⸗ 
helms (S. 52.) herausſchuͤßen, und es verraͤth 
allemal einen großen Mann, wenn er der Mut⸗ 
ter Nu, auch in Purpur und koͤſtlicher Lein⸗ 
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wand gekleidet, getreu bleibt; und wie? ſollt 
es unſerm jetzigen Stern erſter Groͤße, dem 


Mann, den Koͤnig Friedrich non cher Moni eur, 


mon: bon Mon /i rear, mon cher Monſieur immer- 

mann, (S. 99.) mon cher & bon Monſieur mit 

dem ſpaßhaften Zuſatze: Je me recommande d | 

votre protection & d vorre bonne providence! 

| und fogar (S. 77.) mon Ami! nannte „dem 
es ein fatales Wort war, wenn der Koͤnig ihn 

Monſieur le Medecin hieß, und was ihm das 


groͤßte Lob war „(S. 12 38.) ce immer mann 


eſt un homme de probite, ſollt' es dieſem ſchoͤnen 


und merkwuͤrdigen Manne nicht zur unzuver⸗ 


kennenden Ehre gereichen, wenn ihm noch im⸗ 
mer ſowohl das komiſche Magiſtratsglied als 
das kleinſte Stidtlein der Schweiz wie Mut⸗ 


termahl und Heimweh anfleben? als wovon 
auf jeder Seite dieſes großen Werks, „Spuren 
vorhanden ſind. So tröͤſtet z. B. unſer Ueber⸗ 
ritter ſich. (S. 8.) mit der jetzt ſogar auch 
| gedruekten Unterredung zwiſchen Friedrich 
dem Großen und dem — pavian, N . 


. 


5 


\ 


\ 


man denke, wie dieſes alles zuſammen kommt!) 


mit dem beruͤhmten deutſchen 2 uber 
Etwas das Leßing ſagte. 


Doch es iſt hohe Zeit „in dem Ipſe fecit des | 
PO Zimmermanns eine Vollſtaͤndigkeit nach 
der andern, und zue rſt ſeine beſondere Froͤm⸗ 


migkeit zu bewundern; denn als er aus dem 


Brandenburger Thore war (S. 16. ), und 
nun auf dem ihm bekannten einſamen wege 


an dem agyptiſchen Obelisk vorbei, gegen 


den Suͤgel von Sansſouci fuhr, warf ſich | 


ſein $erz mit dem hochſten Feuer und der 


hoͤchſten Inbrunſt nieder vor Gott: wie er 


in dieſen Augenblicken betete, ward vielleicht 


nie auf dieſem Zuͤgel gebetet. Der Satan 
indeſſen, der wie ein briillender Lowe herum⸗ 
gehet, und ſuchet welchen er verſchlinge, nahm 


ſich nun vor, unſern großen Beter, von dem er 


glauben mochte, daß er noch nicht feſt im Glau- 


ben ſtuͤnde, einen Streich zu ſpielen, und ſiehe 
da! unſer Ueberritter hatte (S. 11 2 zum Rach⸗ 


thei des ehriftlichen Glaubens einen fo großen 


vs. 


[1 
| 


6 —— 


Glauben an den Koͤnig, daß er ** mit dem 
| unbezwingbarſten Unglauben des Koͤnigs an 
alle Aerzte das Gleichgewicht hielt. Dem ver⸗ 
dammten Loͤwenzahn des Satans war dieſe 
h Beute noch nicht genug, vielmehr verleitete er 
unſern glaubigen Zimmermann ſogar (S. 61.) 
zu dem Unglaubensbekenntniß, daß er keine 
i wunder „als die der Konig im ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Kriege gethan, glaube — und ſv zuͤch⸗ 
| tigte er ihn mit mehr als einer Zweizuͤngigkeit, 
wovon wir noch ſo manche als einen Pfahl im 
Zimmermannſchen Fleiſche erblicken werden. 
Herr v. Z. bedauret, (S. 85.) daß in dieſen 
Zeiten, da die Philoſophie ſo vernuͤnftig 
wird, und da die Phyſik ſolche Rieſenſchritte 
macht, der Aberglaube ſein Saupt nun wie⸗ 
der ſo empor hebe, als in den Jahrhunder⸗ 
ten der dickſten Sinſterniß, und haͤlt die un⸗ 
bekannten Obern der geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten (S. 86.) fur abgedankte gofmeiſter und 
| bankerottirte Schriftſteller. Indeſſen iſt es 

n. Ritter 0 S. „ der leider! weder 


Schiller noch Meiſter geheimer Wiſſenſchaft f 


iſt, mitten unter der gnoſtiſchen und theoſo⸗ 
phiſchen Gaͤhrung, worin ſich jezt Deutſch⸗ 
land befindet, ſehr erfreulich zu ſehen, daß 
die ehrwuͤrdige Geſellſchaft der Freimaurer 
bei den Fuͤrſten und Weltleuten in Deutſch⸗ 


land, den Sinn fuͤr Religion vielleicht am 


meiſten offen haͤlt, und nicht ihr leztes Licht 


ausblaͤſet, wie es ſeiner Meinung nach durch 


die ſogenannten Auf rlarer in Paris, in 
| London und in Rom ausgeblaſen iſt, 4 
Gegen die Kraft religi6ſer Geſinnungen 
ſagt von Zimmermann (S. 160.) kommt keine 
Furcht von keiner Art in den bedenklichſten 


Umſtaͤnden unſers Lebens auf, und mit die⸗ 
ſer Kraft, die allein von Gott kommt, und | 


allein aus unſerm vertrauen zu Gott fließt, 


trat denn Herr v. Z. am Morgen des 24. Ju⸗ 


nius vor dieſen ſchrecklichen Roͤnig mit un⸗ 


wirklich ſo unbefangen, als wenn er einen 
eben und guten Freund beſuchte, und doch 


erſchrockenem Sinn, mit innerer Ruhe und 
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puſte Sotanas. die Karten ſo zu miſchen, daß 


S. 19.) Herr v. 8. ſchon alles . was ihn 
| Menſchenkenntni,;1 und Menſchenerfahrung | 


in ſeinem ganzen Leben gelehrt 


Nr ten „ zu⸗ / 
ſammen nehmen und ſo gut er konnte und 


vermochte, den Serrn Rammerhuſaren Schd; 
ning zu ſtudiren und zu gewinnen ſu⸗ 
chen mußte, der ſich ihm (S. 20.) als ein 
Berzensfreund des Prof. Selle zeigte und 
| bald (S. 39. haͤtte Herr v. Z., aller ſeiner 


religidſen Empfindungey und Geſinnungen 
ohnerachtet, Blut ſchwitzen mogen, wenn 


man Blut ſchwitzen konnte. Ach! dachte 


traͤgt (S. 40.), daß einem andern etwas 


merkwürdiges und Schoͤnes begegnet, 


1 wuͤßte doch das arme neidiſche Pack, (beſte⸗ 


hend aus Aerzten aus der niedrigen Klaſſe 


gelehrter Herren und Schulmeiſter , „die mit 


den Faͤhnen knirſchen /) wie mir jezt iſt, 


welche Angſt, welcher Unmuth, welche Ge⸗ 
fahren und welche Schrecken mich umgeben; 


„. gewiß; cen hes Pack nämlich) wurde ge/ 


ſtehen, ſolches Gluͤck wuͤnſchen wir uns 
nicht. Wahrlich nach der unzubeſtreitenden 
Wahrheit, daß“ religidſe Geſinnungen keine 
Furcht von keiner Art (S. 160.) in den 
bedenklichſten Umſtaͤnden des Lebens aufkom⸗ 
men laſſen// ſollte man an der feſten Froͤmmig⸗ 
keit unſers Ritters gottesvergeſſen- zweifeln; 
allein da iſt wohl offenbar zu ſehen, welchen 
Anfechtungen auch die allerglaͤubigſten ausge⸗ 
ſetzt ſind. Ich kann es nicht bergen, daß ich 
bei dieſer Gelegenheit auf den Gedanken gefal⸗ 
len bin, ob nicht etwa Herr v. Z. das herrliche 
Bruſtbild des Markus Aurelius aus weiſſem 
Marmor und vielfarbigem Agath, das 462 
| ben dem Kbnige To dem Kamin ſeinem Bette 
gegenuber ſtand,” zu abgoͤttiſch angeſehen, und 
ſich etwa durch dieſes unehriſtliche Goͤtzenbild 
verleiten laſfen; indeſſen habe ich dieſen Ge⸗ 
ö danken, den Markus Aurelius nicht heidniſcher 


haben konnte, ſogleich in ſeiner Geburt erſtickt, 


und bekenne offenherjs, daß dieſer hen zu 
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hoch ſey - um von einem ehrlichen Bildſchnitzer 
ins Verhaͤltniß gebracht werden zu koͤnnen. 
Mein Vetter, der Leipziger Magiſter ſelbſt, ge⸗ 
baͤhrdet ſic bei dieſer heidniſchen Gelegenheit 
ſo beſcheiden, als wenn er bei Abraham, Iſaak 
und Jacob zu Tiſche ſaͤße. Von Voltaire, Al- 
garotti und d' Argens iſt er diſſeits des Grabes 
nie zur Tafel gezogen, auch -iſt wohl nicht an- 
ders zu denken und zu vermuthen, als daß er 
auch in der andern Welt vom Tiſche dieſer ö 
witzigen Koͤpfe werde geſchieden ſeyn und blei⸗ 
ben ewiglich. Was nicht zu loͤſen iſt, mag ein 
Knoten bleiben. Unſer glaͤubige Ueberritter 
macht ſich ber ſeine heldenmuͤthige religioͤſe 
Geſinnungen ſelbſt einen Einwand. Schwaͤr⸗ 
merei ſei dies? (S. 160.) fragt er: wie alle 
-  religidſen Geſinnungen, die nicht gebader 
ſimd in kaltem Deismus ? — Wer darf das 
 ſagen? fügt er hinzu, und fordert den e 
der ag bat; — "+: Ammer as 


I. I 


. li aua, 0 an beben ande ook dies. 


ſem Kartel an dieſem Menſchen aus dem falten 


Bade, das wie man ſagt, die Nerven ſtaͤrken 


ſoll, ein Exempel ſtatuiren, und einem jeden, 


der dieſen Fehdehandſchuh aufzuheben keck ge⸗ 


nug waͤre, Hals und Kopf brechen; allein 
nein, er reißt den Degen aus der Scheide und — 
5 ſteckt ihn langſam wieder ein, und dann, ſagt 
Herr v. Z., antworte ihm wer will! und ſo 
endet ſich denn dieſe Aus forderung, ohne daß 


gelehrtes Blut, das heißt Tinte „ vergoſſen 
wird. So trug weiland! Ritter Hudibras, um 
ſeinen Durſt nach Blut zu ſtillen, rothe Wurſt 


bei fi <! — Wer die warmen Bader, die Herr 
v. Z. ſeinen huͤlfsbeduͤrftigen Patienten anrdth, 
nicht brauchen will, mag immerhin im- kalten 
Bade des Deismus ſein Leben ans Bein bin⸗ 
den, und wenns Noth thut, ſich einen Doktor 


des kalten Waſſers ſuchen z unſer Ritter bleibt 


beim lauen? nicht doch, ſondern beim warmen 
Waſſer, wornach ſich. ach jr n und _ 


n zu huͤten hat. u n 30:68 
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„Ich will bei weitem nicht alle und jede an⸗ 
ſhewende Zweizuͤngigkeiten bemerken, welche 
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Zimmermannſchen Waizen geſtreut hat; wer 
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ſten Friedrich den II., da er von ſeinem ſter⸗ 
benden Vater kam, außerordentlich geruͤhrt, 
1 ſchluchzend, und ganz in Thraͤnen darſtellt. 
a +. Bei manchen poßirlichen Anekdoten, welche 


chen, ſchümmert der natürliche Menſch nicht 
detwa blos durch, ſondern ſtrahlt ſonnenklar ins 
Auge, und wenn man, nach dem, was Herr 
3. aber den Tod der beiden Koͤnige Friedrich 
5 4 Wilhelm I. und Friedrich 11, erzaͤhlt „zuſammen 
4 haͤlt; ſo iſts, als wuͤßte man vollends nicht, 
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der Satan als Unkraut unter den frommen 


| | kann indeſſen umhin den Kopf zu ſchuͤtteln, i 
daß unſer Lanzierer dem Koͤnige Friedrich Wil⸗ 
helm dem 1. (S. 194.07 den er doch als einen 
Chriſten verkuͤndiget und anpreiſet, keinen vor⸗ 
| theilhaften. Beinahmen giebt, wenn er be⸗ 
bbliluptet, daß er wahrlich für Friedrich U. kein 
= guter Vater geweſen, wogegen er den Athei- 
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Se unſer Ritter von Friedrich Wilhelm dem 1. mit⸗ yp 


oF, 1 55 99 : — 
* \ "£8 : \ 
,7 * * was 
\ > * a” . » 4 ». 


und Arzeneikunſt. 


J 


# 
0 + 
0 F . 
* 
— „ 
* n r > 
* 
\ 9 
. * 


was von einem Schriftſteller zu denken ſey, der 
einen mit genauer Noth zum Deiſten bekehrten 
Atheiſten merkwuͤrdig und ſchoͤn, dagegen 


Friedrich Wilhelm I. ſo chriſtlich⸗ Fomiſch ſters 


ben laßt. Indeſſen kommts aufs granum ſalis 
an, welches man auch durch geiſtlichen £6- 
wenzahn uͤberſetzen koͤnnte, um dies alles aus 


dem rechten Geſichtspunkt zu nehmen. Bis 


an ſeĩnen Tod, ſagt unſer Ueberritter, (S. 235) 


blieb Sriedrich der Große, wie jede große 


Seele auf dem Thron immer feſt und in 


ſich ſelbſt gewurzelt, immer ſich ſelbſt gleich 
an Groͤße und Gute, und Herr v. 3. (S. 236) 
ſahe ſich nothgedrungen, ehrwirdigen!! Theo 


5 logen, die ihn gar ſehr oft befragten, ob 


denn doch der Ronig auf ſeinem Rrankens 


lager nicht endlich in den Schooß der Rirche 
getreten ſey, zu antworten: der Koͤnig habe 
gar nicht an die Unſterblichkeit der Seele ye; 
glaubt, und an die chriſtliche Religion noch 
kurz vor ſeinem Tode eben ſo, wie an Aerzte 
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385 Auch ſcheint es eine unchriſtliche Neckerei 23 
zu ſeyn, wenn unſer edle Ueberritter (S. 233.) 
25 bemerkt, daß an den kleinſten! Hoͤfen Deut f 6 4 
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lands, ſogar wo man doch nur wenig zu ge⸗ 


winnen und wenig zu verlieren hat, (ob als 
Kammerdiener, als Arzt oder als Oberhofmar- 


{all ; bleibt unbeſtimmt,) heute der Softing 


ein Atheiſt ſey, und morgen an Jeſus Chri- 
ſtus, an Lavater und den Teufel glaubt. 
Da indeſſen den Reinen alles rein iſt, ſo koͤn⸗ 


nen dergleichen Aus- und Einfaͤlle den chrift- 


lichen »Geſinnungen des glaubevollen Herrn 


v. Z. keinen Schaden noch Leides thun, und 


eben ſo wenig kann ihnen die Kleinigkeit zu 
nahe treten, wenn Herr v. 3. (S. 58.) be⸗ 
bauptet, daß er ſich ſelbſt ermordet haͤtte, 
wenn er nicht — ein Chriſt? Nicht doch; wenn 
er nicht verheirathet geweſen. Sollten der⸗ 


gleichen Mord⸗ und Todgeſchichten ſchwache 


Chriſten, die keinen Loͤwenzahn, oder kein Ge⸗ 
nie beſitzen, aͤrgern; ſo will ich dieſelben hiemit 


ſammt und ſonders dienſifreundlichſt erſucht ha⸗ 


— 3 
ben, dem leidigen Satan uͤber ſich nicht ſo viel 


Platz einzuräumen, daß fie etwa durch einen 


Verdacht wider das unverfaͤlſchte Chriſtenthum 


unſers Ritters, der ſo viel Weſen mit dem 
Glauben treibt, den ſechſten Sinn ſo meiſterlich | 


expolirt hat, und das Selbſtdenken durch Lehr 
und Beiſpiel ſprengen will, uͤberrumpelt wer⸗ 
den ; vielmehr iſt hier in eine lebendige Erwaͤ⸗ 
gung zu ziehen, daß zwiſchen einem Chriſten 
wie Ritter von Zimmermann, und einem Ein⸗ 
filtigen wie ein Kindlein, ein ſo großer Unter⸗ 
ſchied, wie ungefaͤhr zwiſchen Biſchof und Kuͤ⸗ 
ſter, zwiſchen ſublim und einfaͤltig, zwiſchen 
Doctor Zimmermann in Hannover und zwi- 
{en Profeſſor Zimmermann in Braunſchweig 


ſey, und daß man nach der neuen von Zimmer⸗ 
mannſchen Auflage des Chriſtenthums auf Im⸗ 


perialpapier, leben und leben laſſen muͤſſe. 
Was iſt denn auch das Verfaͤngliche an der 


Geſchichte oder vielmehr an dem Stabe, den 
Herr v. Z. uͤber die Geſchichte vom wuͤthen⸗ 


den oder gar raſenden Chriſten bricht, die 
9 8 
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uaſer date Schriftſteller aus ſeinem Fi 
- horn oder aus ſeinem Ermel ſchuͤttet. Man 
| follte freilich glauben, daß einem uͤberzeugten 


Chriſten nichts angelegentlicher obliege „ als 
Unchriſten und mit genauer Noth zu Deiſten 


bekehrte Atheiſten, auf den Weg zu leiten, der 


Troſt im Leben und im Tode giebt, und daß 
der Geiſtliche, deſſen Brief die Cabinetsraͤ⸗ 


the dem Ronige (S. 246.) mit Haut und 
— gaar uͤberreichten, es herzlich gut mit dem 


Koͤnige gemeinet habe, indem er ihm vom phi⸗ 


loſophiſchen Irrthum und Thorheit zur chriſt⸗ 


lichen Lauterkeit und Wahrheit leiten wollte. 
Der Koͤnig ſelbſt nahm dieſen Hirtenbrief nur 


aus eben dieſem Geſichtspunkt, indem er ihn 


dem Marquis von Luccheſini mit den Worten 
uͤbergab: Voyez comme on a ſoin de mon ame; 
indeſſen kann man auch dieſen Ritt unſerm von 
Zimmermann um ſo weniger uͤbel deuten, da 


ihm die Phyſiognomie anekelte, und es doch 


immer einer der wuͤthenden und ger wahn⸗ 


Fnnigen Chriſtenſtreiche iſt, wenn (S, 246) 


4 
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Rs 
' dieſer Heidenbekehrer wie Lindwurm Obereit, 
indeſſen doch mit mehr Milde, ſchrieb. Auch 
hat dieſer Geiſtliche bei allem dem von Gluͤck 
zu ſagen, indem er gegen Herrn Doctor Obe⸗ 
reit ungeſchlagen davon kommt, und der uͤber⸗ 
wundene Obereit mag ſich ſelbſt belehren, wer 
er ſey: denn unſer Herr v. Z. begnuͤget ſich 
fein chriſtlich, den obigen mit mehr Milde ſchrei⸗ 
benden Geiſtlichen einen Stocknarren (S. 247) 
zu heißen, und es nach den treffendſten Regeln 
der Wahrſcheinlichkeit herauszubringen, daß 
es ein wahnwitziger Geiſtlicher geweſen. Von 
allen ſcheint bei weitem die haͤrteſte Nuß zu 
ſeyn, wenn man auf die ſublime Troſtgruͤnde 
| ſtoͤßt, (S. 248.) womit Herr v. Z. den Marquis 
7 von Luecheſini ausruͤſtet, um ſie dem Koͤnige - 
als. eine. Seelenmixtur beizubringen. Troͤſten 
Sie ihn, ſagte er ihm (S. 249.) mit der Un⸗ 

ſterblichkeit ſeines Wamens, mit dem un ⸗ 

24 ausſprechlichen Andenken alles Großen und 
Guten, das er that und wirkte, und das 
5 ioch lange nach ſeinem Tode wirken wuͤrde. 
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da der Bonis den Tod nicht FIN , fon: 
dern ſich uͤber ihn aͤrgert und ihn (S. 249.) 
mit der Fauſt wegſchlagen mdgte; ſo 


laſſen Sie ihn bis an ſein Ende die Unſterb- 
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lichkeit ſeiner Seele leugnen, denn uͤber die⸗ 
ſen Punkt bekehren Sie ihn doch nicht, und. 
werden ihn, da Sie dies ſo oft unnuͤtz ver⸗ 
ſuchten, nie uͤberfuͤhren, Aber ſagen Sie 
ihm laut, raſch und ke ck, er habe alles 
Große gethan, was kein Ronig vor ihm in 
ſolcher Lage vermogte und that, und nun 
habe alles zu tief gewurzelt, um nicht bis in 
die ſpaͤteſte Zukunft zu gedeyhen. (Doch nicht ; 
die Potsdam⸗ und Berlinſche Aufflirung, denn | 
dieſe ſollte denn doch wohl nicht im Tode troͤſten 
koͤnnen.) ng 31 Sagen Sie ihm laut noch, 
wenn er in ſeinen letzten Zugen liegt: nie, 
nie, nie wird Preußens Adler fallen. So 
ſublim kann der christlich hochgeſuͤhlvolle von 
Zimmermann »troſten ! Freilich koͤnnte dieſe 
Stelle zu allerlei unholden Gedanken verführen, 
ſo wie man denn auch vom Adler, wenn ihn 
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nicht ein Bildſchnitzer gemacht hat, eher ſagen 
muͤßte, daß er die Federn verlieren als fallen 
wuͤrde; allein wer nur die Kraft religiöͤſer 
8 Geſinnungen recht kennt, wird wiſſen, ſich in 
die Zeit zu ſchicken, denn es. iſt boͤſe Zeit, und 
in der That, es macht unſerm Ritter Ehre, daß 
er nicht nur einen politiſchen Arzt, oder einen 
mediciniſchen Politikus, (S. 151.) ſondern 
auch einen politiſchen Chriſten oder ehriſtlichen 
Politikus zu machen vortreflich verſtehe. Ueber 
dieſe Politik uberhaupt, muß ich mich noch 
naͤher erklaͤren. Mein ganzes verfahren, ſagt 
Herr v. Z., bei dem Ronige, außer den 
ernſthaften Vorſtellungen, die ich ihm 
ſo oft machte, war im Grunde nichts und 8 
wider nichts als mediciniſche Politik. Mein 
nur etwas zu deutſcher Magiſter vermeinet 
zwar aus dieſer Stelle geradezu ableiten zu 
koͤnnen, daß wenn der Koͤnig nach dem Tod⸗ 
. tengriber des Doms geſandt haͤtte, dieſer Eh- 
renmann ihm in Beziehung ſeiner Krankheit 
die naͤhmlichen Dienſte erwieſen haben wuͤrde, 
C4 


als unſer koͤnigliche Leibarzt; ſind denn aber 

ernſthafte Vorſtellungen nichts und wider 

nichts? und wenn ich gleich nicht ganz in Ab⸗ 
rede ſtellen will, daß der Todtengraͤber des 
Doms, Kraft ſeines Amts, dem Koͤnige nicht 
minder ernſthafte vorſtellungen haͤtte machen 
koͤnnen; ſo wuͤrden ſie doch, waͤre auch der 
Todtengraͤber des Doms ein unmittelbarer 
Deſcendent des Todtengraͤbers im Hamlet, 
nicht ſo witzig, als die von Zimmermannſche 
ſich gebehrdet haben. Doch! wieder zur uͤber⸗ 
politiſchen Politik unſers uͤberritterlichen Rit⸗ 
ters, derentwegen mein Magiſter nicht aufhören 
Te den Kopf i ſchůtteln, und warum denn? 


den edlen Manne die Verſtellung im Wege ra | 

weil der Gerechte ſicher iſt, feſt tritt und es dem 
Blödäugigen gern uͤberlaͤßt, mit Vor- und Ruͤck⸗ 
ſicht zu ſchreiten. — Alles gut, lieber Vetter; 
allein der Zuſchauer ſieht mehr als der Spieler, 
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und die politik 16 einem Strome gleich, „der das 
3 verſenkt und das . _ = — 


Gewiß e man 5 Verdienste verken- 
nen, wenn man nicht den Politikus en gros und 
en detail im Herrn v. Z. bewundern ſollte. Ich 
will nur etwas weniges von dieſem von Zim⸗ 
mermannſchen Nichts und wider nichts be⸗ 
ruͤhren. | Herr v. Z. (S. 64.) wußte weit beſſer 
als der Kinig, daſs die Kaiſerin von. Rußland 
geſund ſey, obgleich Herr v. Z. ſo wenig der Arzt 
der großen Kaiſerin iſt, daß er ſo in Petersburg 
wie in Berlin keine Doctorrollen macht. (S. 63) 
Ob er ſie machen konne? — O! des unpoliti⸗ 
ſchen Magiſters! Hat er denn nicht die Ehre, 
unſern von Zimmermann als den Erfinder der 
Windepidemie (S. 296.) und der fuͤrchter⸗ 
lichen Weiberepidemie (S. 297.0 zu kennen, 

und ſollte ein Mann, der ſolche Krankheiten 
erfindet „ in Doctorrollen nicht ſtark ſeyn, wohl 
zu verſtehen, wenn keine Naber Machen ihn 
abhalten * . eee 
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Einer der groͤßten politiſchen Zuͤge iſt denn 
wohl unſtreitig der, den Herr v. Z. gegen den 


Koͤnig, welcher ſeine Finger gegen ihn laͤchelnd 
eee 3 nn Es er 


unter Ache edge erliegen wuͤrde / (DV ecrou- 
leroit ſous ſa maſſe) und ſich einſtens ſo zerthei⸗ 
len wuͤrde, wie Alexanders Reich nach ſei⸗ 


nem Tode; daß Gouverneure einzelner Pro⸗ 


vinzen ſich zu Rdnigen dieſer Provinzen auf- 
werfen, und ſich mit andern Gouverneuren 
von eben N ſolchen Geſinnungen ſchlagen 
wuͤrden. Wahrlich viel, viel geſagt von einem 
Manne, „ ben die ſo große ruſſiſche Kaiſerin 
mit einer ausgezeichneten Gnade beehrt, viel 
und mehr geſagt, als man nach der Situation 
der ruſſiſchen Monarchie denken und verſtehen 
kann. — Allein was thut dies zur Sache? Je 
unglaublicher, je erſtaunlicher! Zur guten Zeit | 
fallt es unſerm Ueberritter noch ein, daß er 
am 14 Dechr. 1787 ein ganz natürliches 
Schreiben von der . erhalten, ; und ſo 
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ruft er denn ſelbſt uber ſich das Wort... ſegt 


flugs den Zeitpunkt der Zerſtoͤrung der ruſſiſchen 
Monarchie, vom 14. December 1787 gerechnet, 
nach Jahrhunderten hinaus, und verfehlt 

nicht, in einer Note zu verſichern, daß ſo lange 
und bis dahin Ruſſlands Macht und Groͤße 
ſteigen, und nie weniger in Gefahr kommen 

konne, als jetzt, da der Divan (mit welchem 
Herr v. Z. wohl nicht in Correſpondenz zu ſte⸗ 
hen ſcheint,) faſelt, die furchtbarſten $eere 


gegen die Grenzen der Oſmanen im Anzuge 


ſind, und da, (ein ſchoͤnes und merkwuͤrdiges 
da; ein da uͤber: als, da. . ) die erhabene mo⸗ 
narchin dieſes groͤßten Reichs auf Erden, am 
14. Decbr. 1787 ganz naturlich an gerrn 
v. S. geſchrieben hat. (S. 121.) Ob. unſer 
Ritter hier jenes leiſe Zuruͤckhalten beobachtet, 
deſſen er ſich ruͤhmt? Ob unſer Ritter dieſe 


ganze Scene nicht ſo, wie vieles von der Fuͤr⸗ 4 


ſten⸗Revüͤe verſchweigen ſollen, {eint um ſo 
mehr zweifelhaft, da trotz des Codieills von 


Note, wodurch Herr v. Z. die Erfiillung ſeines 
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Teſtaments uͤber Ruſſlands Reich noch Jahr: 


hunderte zuruͤckſetzt, ihm doch einfallen ſollen 
und konnen, daß Catharina die Zweite 


für Ewigkeiten baue! Allein was kann denn 
unſer Hariolus dafuͤr, wenn der Blitz des pro⸗ 
phetiſchen Geiſtes ihm, wie den 13. October 


1787 der Wunſch dieſes Buch zu ſchreiben, in 


ben Kopf fahrt? Auch iſt dieſer politiſchen 
Kanne, wenn ſie gleich vergoſſen wire, durch 
das Hinkelchen der Note ſo ausgeholfen, daß 


ſie gewiß ihre Liebhaber finden wird! — Ich 
gehe zu andern politiſchen Zügen, die ich in⸗ 
ne nur beruͤhren will. | 

Als der Kbnig eine rdtailche 3 | 
viſe hielt, (S. 83.) bei der aber Herr v. Z. ge⸗ 
wiß mehr als einen Unterofficier oder Gemeinen 
vorſtellte; ſo antwortete er doch mit dem groͤße⸗ 


ſten Bedacht und immer fo, als wenn die Fuͤr⸗ 
ſten gegenwartig waͤren, von denen er ſprach. 


Man weiß nun zwar gar wohl, daß Herr v. 3. 


auch in ſeiner gegenwaͤrtigen Schrift, trotz dem 
_—_— 0 S, 83. dy gewaltig eingehauen, und ; 


4 45 
wahrlich bisweilen ſo, daß der gieb den ar⸗ | 
men Fuͤrſten vom Kopf bis zu den Beinen 
ſpaltete; indeſſen iſts ein großer Unterſchied | 
mit der Welt, die Flirſten einſetzt, zu ſprechen, 
und mit einem Fuͤrſten ſelbſt, dem es bei dieſer 
Gelegenheit freilich nur allein zuſtand, uͤber ſie 
ſo lau: zu urtheilen. Das aber konnte freilich 
dem Herrn v. Z., dieſer Politik unbeſchadet, von 
Seiner Majeſtaͤt nicht verdacht werden, daß 
er bei allem dieſem leiſen Zuruͤckhalten lachte. 
Wahrlich ſo politiſch hat ſelten jemand gelacht 5 
Denn man kann es nehmen als Beifall ; als 
Tadel, oder wie man will. Noch ein groͤßerer 
Lichtſtrahl verbreitet ſich uͤber dieſen Umſtand, 
wenn man in politiſche Erwaͤgung zieht, daß 
unſer Ritter (S. 84.) lichelte und lachte, und 
daß der Koͤnig nach dem alten Sprichwort: 
variatio deleQat, dieſes Lachen und Laͤcheln 
wohlgefaͤllig bemerkte. Herr v. Z. hat uͤber⸗ 
baupt das uͤberſeltene Gluͤck, daß Regenten ihn 
mit Beifall aufmuntern. So ſchrieb er (S. 2960 
auf Befehl des Polizei Miniſters Freiherrn 


aw © N k BESR 5 2 8 
» 1 
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von Gemmingen, die bekannte patris: 
tiſche Abhandlung uͤber die wind⸗ 
| epidemie in Sannover, auch mit nachher 
zu ſeinem groͤßten Troſte erfolgtem aller⸗ 
gnädigſtem Beifall Seiner grosbrit⸗ 
tanniſchen Majeſtaͤt — und Friedrich der 
| Zweite bemerkte wohlgefillig ſein Lachen und 
4 Laͤcheln, obgleich er den Herrn v. Z. immer⸗ 
fort durch und durch blickte, (S. 84.) wahr⸗ 
ſcheinlich um ſich zu uͤberzeugen, ob unſer La- 
cher und Lichler inwendig weine. Giebt es 
einen beſſern Hausrath fuͤr den Politiker, als 
lachen und weinen? Da der hoͤchſte Schmerz 
| lacht und die hoͤchſte Freude weint; ſo kann der 
| politiſche Camaͤleon vermoͤge dieſer Huͤlfsmittel 
mit ſich und mit andern machen was er will. 
Zwar ſind lachen und weinen die Pas und Cou⸗ 
pe'es des politiſchen Tanzmeiſters, mit denen er 
ſeine Seelentanzſtunden anfaͤngt; allein ſie toͤn⸗ 
nen und muͤſſen ihn auch nicht verlaſſen, wenn 
: gleich er den hoͤchſten Tanzgipfel erſchwungen 
hat, — ſelbſt auf dem Seile nicht, auf welchem 
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ſich jetzt wirklich ſans comparaiſon unſer Ueber⸗ 
ritter befand! — Man ſage uͤbrigens was 

man wolle, ſo wie mit dem Doctor Zimmer⸗ 
mann, hat der Koͤnig, der einſt wie unſer Rit⸗ 
ter verſichert, (S. 92.) ſagte: „ich wollte mein 
Hemde verbrennen, wenn es wuͤßte was ich 
weiß. (Sagte dies der Koͤnig wirklich einſt? 
Wenn dieſer Umſtand wahr iſt; ſo ſagte dies 
der Koͤnig blos nach Aurelius Victor de Vir. 
illuſt. c. 61.) mit keinem Doctor geſprochen, 
mit keinem Fremden, — faſt haͤtte ich Luſt zu 


ſagen, mit keinem Menſchen, und wuͤßten wir 


erſt, was wir nicht wiſſen, und was Herr v. Z. 
allem Vermuthen nach ſelbſt nicht weiß, o! 
— — Wem der feine Unterſchied zwiſchen Po⸗ 
litik und Lebensart nicht bekannt iſt, kann frei⸗ 
lich ſehr leicht in den Fehler des verſtorbenen 
Schmucker fallen, der dem Herrn v. Z. nach 
ſeiner Unterredung mit dem Koͤnige im Jahr 
1771. (S. 292.) Vorwuͤrfe machte, daß er zu 


nahe vor dem Ronige geſtanden, zu lebhaft, 


zu unbefangen, zu frei geſprochen, und ſogar 
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— dies ſey unerhort in Deutſchland, — vor 
dem Roͤnige geſticuliret habe: vor einem 
5 Ronige, ſagte err Schmucker, muͤſſe man 

ſteif ſtehen, und ſich nicht ruͤhren. O du 
ſteifer Schmucker mit deiner deutſchen Lebens- ; 
art, fiel es dir denn nicht ein, daß ein Genie 
uͤber die Regel iſt, und daß ein Politikus ſich 
nach Zeit und Umſtänden richten muͤſſe. Ich 
kann dieſen Abſchnitt uͤber die von Zimmer⸗ 
mannſche publike und privat ⸗ Politik nicht 
| ſchließen, ohne noch zuvor den Uebergang zu 
jener politiſchen Unterredung zu verehren, die 
wirklich verdient auf die Nachwelt gebracht zu 
werden. Herr von Z. kommt auf dieſelbe un⸗ 
mittelbar von der Rhabarbertintur (S. 118 
n 19.) und nun fing die ee an: 


Bonis. (in tieſer meditation und den 
BVopf ganz ſeitwaͤrts an ſeinem Lehnſtuhl 
lehnend.) Die Ueberſicht einer großen und 
r verwickelten EW iſt oy” . 

te 
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. v. 3. Dieſe nun U von Anbe⸗ 
ginn der welt niemand beſſer verſtanden, als 
Ew. Majeſtaͤt. Entweder ich verſtehe die 
ganze Sache nicht, oder der Koͤnig hat in dieſer 
tiefen Meditation ſich zu dieſer Unterredung 
mit Herrn von Z. vorbereitet, und ſchade, ewig 

ſchade, daß es eben dieſe Unterredung iſt, von 
der Herr v. 3. das allermeiſte nicht erzaͤhlen 
kann und darf. Ich wuͤrde, ſagt Herr v. 3. 
S. 218 „„ die Sarcasmen, die ich aus ſei⸗ 
nem Munde gehen hoͤrte, alle erzaͤhlen, wenn 
ſie der Konig auf mich abgeſchoſſen haͤtte, 
aber er ſchoß ſie ab (und man weiß wie 3 
ſchießen konnte) auf Fuͤrſten, auf Große 6 
auf Gelehrte. Suͤrſten und Große konnen 
bisweilen vielleicht Sarcasmen vertragen: 
aber fuͤr Gelehrte, deren Exiſtenz ſo oft blos 


von der Meinung abhaͤngt, die man von 


ihnen hat, woͤren Friedrichs Sarcasmen 
toͤdtend. Wer ſollte nicht nach dieſer von Zim 
mermannſchen Bemerkung geglaubt haben, 
Herr v. Z. würde in Abſicht der Gelehrten 


———— —Ü— — - 
= a = * 
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großmuͤthigſt ſchweigen, und in Abſicht der 
Fuͤrſten und Großen wenigſtens wieder erzaͤh⸗ 
3 len, was ein Fuͤrſt wie Friedrich der Große 5 
von Fuͤrſten ſagte, ohne hinzuzufuͤgen, was Herr 
. 8., nachdem ihn der Roͤnig lebhaft und 
feurig gleichſam fragend anſah, raſch keck, 
ö unbefangen und frei, dem Könige zum Wohl⸗ 
gefallen antwortete; (S. 122.) allein leider 
geht nichts tiber die politiſche Discretion unſers 
£5. Ritters (S. 143 und 144.) Man unterließ 
nicht den Herrn v. 3. moͤglichſt auszufor⸗ 
ſchen, allein er hatte ſich beſprochen, ließ die 
= Frage abprellen, antwortete entweder gar 4 
nicht, oder ſo, daß man ihn gewiß nichet 
wieder fragte, ;; und $oflente und Weltleute 
oy | muͤſſen es ihm zum Nachtheil des Publici ein⸗ 
AZ3eiepſtehn, daß er ein vollig zugekno pfter : 
| Menſch ſey. Nun wahrlich, wenn ſich ein 
Menſch in der Welt auffnoͤpft, ſo iſts Herr v. 
Thi Iſts? > Scheints, wollte ich ſagen. Denn 
man leſe nur den gerechten Feuer und Schwe⸗ 
: ns den eee. Poltikus 1 | 
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und durch den alles in die Welt rommt, 


{ yy - - 
. * * - S 
— mag 20 * - 5 N 


der Verräͤtherei zeigte, die man bei ſeiner Reiſe | 


gen Potsdam an ihn veruͤbt hatte. (S. 18.) 
vor Erſtaunen war er faſt außer ſich, weil 
er glaubte, hier in Sansſouci auf dem ge 
heimnißvollſten Fleck in ganz Europa zu | 
ſeyn, und ſiehe da! ein Zerr, (S. 17.) den 
err v. 3. nicht kannte, hatte in ſeiner Taſche 
ein Gedicht der Frau Karſchin uͤber die 
hohe von zimmer mannſche Ankunſt in Pots: 
dam, die doch ſo geheim gehalten werden ſollte. 
Dieſe Ankunft ward verrathen (S. 18.) durch ; 
den Ranal; durch den alles in der Welt geht 


naͤmlich durch eine ſehr vornehmel! 


Dame, die Schweſter eines Zeren, der wiſſen 


— daß der Koͤnig an Monſieur le Docteut 


& Medecin geſchrieben. Dieſe ſehr vornehme 


Dame erfuhr dies insgeheim, und ſo ere 8 
fuhr es denn auch ins geheim der ganze ; 


| Sof und die ganze Stadt Berlin, und in der | 


e ben Frau Rarſhin, iſo * jener 
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immermannſche Ankunft * mes in der 
dete hatte! — es 0b 
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Ob nun gleich bitauntich die belt « eine 


ſe ehr artige Garderobe hat, deren ſie ſich nach 
Zeit und Umſtaͤnden bedienet; ſo iſt doch die 
SGalanterie das Alltagskleid, das ſte ge⸗ 
braucht, ihr taͤgliches Brod, und ihre andre 


Hand wuͤrde ich hinzufuͤgen, wenn ich nicht die 


Verſuchung des Galimathias befuͤrchtete, und 


ſo iſt es denn wohl kein Wunder, wenn unſer 
Ritter, der was: er anfaͤngt auch vollendet, 


ſich in der ⸗Galanterie ruͤhmlichſt eee 
| * ein Proͤbchen will * „ gut 


S. 103.) en. tg 
eres. eee 


= Ronig. Nein, nen; habe naa 


5 ange e 22 vi - 5 «bi 28 4 


err v. J. c ebenes e ntajeſtis 


verbreitet. f 10 * 0 uy * Ts 150 


(S. 113.0 | t N 
Zerr v. J. Der Riichenmeiſter 225. 
': "mag iſt ein großer Mann in ſeiner Art; 
aber ich halte ihn fuͤr einen gefaͤhrlichen : 
"mann. (Dies iſt Monſteur Noel, den Herr 
v3. as im wigigen Nonnen 
Pe nr INE 1220305; 0 

Der Konig. Niemand verſieht beſſer gute 
Köche zu liehen, als Ihre Herren Miniſter in | 
Hannover. Mein beßter Koch iſt aus dieſer 

Schule. (Wie fein ſticht dieſe Antwort des 
Koͤniges, dem Herr v. Z. den Großen verlei- 
dete, indem er den Monſieur Noel zum Colle⸗ 
5 gen des großen Koͤnigs recipirte.) wy 
| (S. 137) $9725 
- gerr v. J. — binteg Gefühl mei⸗ 
1 ner Schwache. die tiefe ueberzeugung von 
allem, was mir mangelt, von allem was 


©, * 
* . 
: 2 
» 
F 
* - 


ich nicht bin, und was doch jeder Arzt 


| ſeyn ſollte, verließ mich hier keinen Augen⸗ 8 
blick. O! ihr deutſchen Magiſter, wenn ihr 
. und Liebd jum Dinge * um euch aus⸗ 
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qubilden, mit * Boltairen, VAlenibert; d'Argens 
und andern Franzoſen, in dieſem Jammerthal 
zu Tiſche zu ſitzen, lernt hier ein feines Kompli⸗ 
ment machen „und empfangt mein Bekenntnif, 


daß ich einen geſchnitzten Merkur, der nicht 


aus jedem Holz wird, drum gegeben hitte, um 
die Geſticulation unſers Ritters bei dieſem 
Kompliment zu ſehen. Guter Schmucker! ein 
paar Monate bei unſerm Großmeiſter [Doctor, | 
Magiſter ſind Kleinmeiſter] Unterricht haͤtte 
dich geſchmeidig gemacht, „wie man das Bei⸗ 
ſpiel hat, daß Bildſaͤulen zur Ehre der Bild- 


hauerkunſt lebendig werden.) — 


( S. 137.) Ein Bedienter Ew. mnajeſtis | 
Hat mir eben ein Merkmahl der Zufrieden⸗ 


beit Ew. Mmajeſtät auf Dero Befehl uͤber⸗ 
5 reicht, wobei. ic, wie bet allem, was mir 
5 Dieſelben anjetzt ſagen, „ erroͤthe und ver⸗ 
ſtumme. Es waren tauſend Thaler in Banko⸗ 
ö nnen, die der zweite Kammerhuſar dem Herrn 


v. 3. immahmen Sr. majeſta t (S. — 
abergab. | Das nenn a uͤber Ein Tauſend 


| 
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| \Neichsthaler; ſchreibe Ein'Iiſuſend Reichetha⸗ | 
8 ler, galant quittiren! O'! was fuͤr ein Rah⸗ 


men muͤßt es werden, wenn ich alle die Galan⸗ 


terien einfaſſen wollte, die der Herr v. Z. wie 
ein Saͤmann ausſtreute.— Die Komplimente 


unſers ſchnellzuͤngigen Politici ſind zum Stan⸗ 


diren abgemeſſen! ſind Wechſelbriefe auf Sicht 
auf Soͤr, die der Koͤnig augenblicklich honb⸗ 
rirte und bezahlte. Mag immer jener Bieder⸗ 


philoſoph behaupten, der Lugner ſey keck gegen 
Gott und furchtſam gegen Wenſchen, und mag 
immer mein Magiſter hinzufuͤgen, daß Herr 
v. 3. in dieſer Bemerkung des Biederphiloſo- | 


- phen zum Entſetzen getroffen ſey; ſo weiß ich 


doch, was ich mich zu den lebhaft empfun⸗ 


denen religiöſen ame. _— Ritters 


* ene 8285 0 e I 2 


Eine politiſch⸗ galante Antwort in optim | 


formi findet ſich z. B. S. 68, von der man 


in der That nicht weiß p ob ie i im Schimpf ober b 
im vs i verſtehen ſey. RE 
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— Finden Sie Jpitdaw ſeit den 


funfebn Jahren, da Sie hier geweſen, ſehr 
verandert? (Hatte der Koͤnig gefragt: Finden 
Sie in Potsdam neu angelegte Apotheken; ſo 


haͤtte Herr v. Z. nicht gruͤndlicher eee 


koͤnnen. als wie folget.) 


Ich. Zum Erſtaunen! ee dn 


25 haben in der Zeit eine ſehr große Menge neuer 
5 _ Hiuſer bauen laſſen. Die Stadt iſt von allen 


Seiten verſchoͤnert. Mir iſt ſo, ich ſey nicht in 


; eee e in en in men 


Ws. ARR paler Fu 
Bei Bense ein n Nagel 05 PONY Now 


5 Eine Schmeichelei war dies nicht. Die 
Schmeichelei hatte ſich ſehr liſtig verſtecken 

| muͤſſen * merkt euch dies, ihr Leipziger Ma⸗ 
giſter und auch ihr aus Halle l) wenn ſie ſich 

ö Friedrich dem Großen haͤtte naͤhern wollen. 


Es war vielmehr (hier iſt der Schluͤſſel , den 
ſich kein Kammerherr aller Kammerherren, kein 


Hoſmarſchall aller Hoſmarſchaͤlle zu benutzen 
| fhimen darf; * *. * als mY !) das Ge: 


c 37 
gentheil, und das wuſite ich ſehr wohl: denn 
ich wußte, daß der Roͤnig einſt einen aus 
Vicenza, der Vaterſtadt des Palladio;: gebuͤr⸗ 
tigen jungen Gelehrten, den Abt. Michele}, - 
fragte: hat die Stadt Vicenza noch ein ehr⸗ 
liches Anſehen? Sire, antwortete Miche⸗ 
leſſi, wir haben uber zwanzig Saͤuſer in 
Vicenza, die alle ſchoͤner ſind, als der neue 
Pallaſt in Sansſouci. — Dieſe kecke Ant⸗ 
wort, ſetzt Herr v. Z. hinzu, hatte wah e⸗ 
ſcheinlich der K6nig auch nicht vergeſſen. | 
— Etwas  feineres von Zweideutigkeit, don 
Schmeichelei wußte ich nicht von unſerm Ritter 
je geleſen zu haben, es waͤre denn die gewandte 
Vertheidigung welche er ſich zum Andenken in 
der Berlinſchen Monatsſchrift in puncto der 

treflichen Fuͤrſtin von Deſſau, deretwegen Herr 
v. Z. einen politiſchen Zeitungsſchreiber agirt 
batte — ſetzte. Wie ſticht da der Abt Miche⸗ 
leſſi ab! Hier iſt mehr als . en 
ther gaben 5 3 
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each bieſen Tournieren will ich alles; was 
0 ſonſt noch auf meinem Herzen und Gewiſſen 
„ zuſammen faſſen, und den Herrn v. 3. | 
Von der Seite eines großen Lehrers dar⸗ 
ſtellen, ſein Bild ſodann fury und gut einpaſſen, 
damit es aufgehangen werden tonne, ms die 


4 Ewigket der Ewigkeiten. 12 


In dem Worte Lehrer legt nun in rug 


4 «i etwas ſo Erhabenes, ſo Goͤttliches, da 
man unter dieſem Worte ſich einen Wohlthaͤter, 


einen Erloͤſer und Befreier, einen Vorurtheils- : 
helden und Sieger denken kaun, und ſeht! das 


iſt Ritter von Zimmermann. Zwar ſollte man 


glauben, daß er dem Euclides einen Cirkel oder | 


ein Dreieck machen lehre, wenn er dem Könige 
St. 65.) beibringt, wie die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land ein Geſetzbuch fuͤr Rußlands Adel und ein 
Geſetzbuch für Rußlands Stader mit ihrer ei⸗ 


genen Sand (ſoll wohl mit eigenem Kopfe 


heißen) geſchrieben, und ein erſtaunendes Werk 
in ganz philoſophiſcher Abſicht, nämlich ein 
| vergleichendes Gloſſarium aller Ane und 


1 


Mundarten TIDY three eigenen and dber- 
nommen, und daß ſie einige Luſtſpiele zur 


Beſchaͤmung der Schwaͤrmerei und des Aber⸗ 


glaubens, voll lachender Satyre, voll witz 


dn Laune-Selbſt verßertigt bebe; udeſen 
kommt doch hiebei der höchſtwichtige, dem lehr- 
begierigen und zu Gamaliels Füßen ſigenden 


Friedrich dem II. unbekannte neue Umſtand vor, 


daß unſer Ritter dieſe drei Luſtſpiele, 1. der Be⸗ 
truͤger (Caglioſtro), . der Verblendete, 3. der | 
ſtbiriſche Schaman, aus der Raiſerin gand 


zum Geſchenk erhalten. — Unſer Ritter kam 
in aller Ruͤckſicht zu ſpit, des Koͤnigs Leib- 
arzt zu ſeyn, allein wie ſchoͤn und merkwuͤr⸗ 


dig wußte er den Seelenarzt unterzuſchieben, 


und wie ſo manches Recept verſchrieb er (bis 


auf die Atheiſterey und Deiſterey, die ihm als 
ein unheilbarer kalter Brand vorkam,) das dem 


Kinige trotz dem Loͤwenzahn herrliche Seelen⸗ 


dienſte erweisen koͤnnen, wenn er nur gewollt. 0 
Es iſt freilich wahr, daß leider! viel auf einen 
Biesen geſallen, wofür aber err v. 3. icht 


7 - 


CLonterfey zu tragen; allein ich weiß auch, wes 


3 


| kann. Ich weiß, ihr aufgeklaͤrten Thoren, 


daß ihr noch ſo manchen Einwand aufbewahrt, 
um zu viel Schatten in das Zimmermannſche 


Geiſtes Kinder ihr ſeyd. Nicht wahr, ihr ſin⸗ 
det es unerklaͤrlich, warum die Abgeſandten 


: fremder maͤchte in Berlin (S. 142) dieſe 


privilegirte Spionen, kein Geld und reine 
Ruͤnſte geſparet / um jede Abaͤnderung in dem 


Befinden des Roͤnigs und zumal jede ver⸗ 


ſchlimmerung deſſelben gleich aus der erſten 


"Quelle zu fischen? allein ihr ziehet nicht in 


Erwagung, was Herr v. Z. bei Gelegenheit der 


vermeintlichen Krankheit der Kaiſerin ſagte: 
S. 64.) Ew. Majeſtat wiſſen am beſten, wie 

unzuverlaͤßig in ſolchen Fallen, oſt die ge⸗ 
heimſten und ganz aus der Lraͤhe kommen⸗ 


den Nachrichten ſind; — oder glaubt ihr, daß 


nach Lage-der Sachen der Tod des Koͤnigs bei 


ſeinen Zufaͤllen von den privilegirten Spionen 
ohne Koſten zu berechnen geweſen; ſo kennt ihr 


den Löwenzahn nicht. Wundert ihr euch , 


daß Herr v. Z. auch außer dem medieiniſchen 


Fach ein magnus Apollo, ein großer Lehrer ſey; 
ſo liegt ihr mit Koͤnig Friedrich dem Zweiten an 


dem unverzeihlichen Wahn krank darnieder, daß 


Haͤuptern korreſpondirt, blos wegen ihrer Ge⸗ 


i | ſundheit um Rath gefragt wird. * Lernt, | ich | 


Kaiſerin von Rußland nicht als Monſieur Is 
Medecin -- forreſpottdirt.. Litteratur Men⸗ 
ſchenliebe und Philoſophie) ſind der Inhalt 
der Briefe, womit die Kaiſerin ihn beehret. 


Große erhabene Frau! die Welt glaubte und 
glaubt noch, du habeſt in dieſen Materien kei⸗ 


nes Korreſpondenten noͤthig, da dein edles 


Mein Magiſter bemerkt, das was Herr v. Z. 


der Kaiſerin nachtruͤge, koͤnne doch rein wahr 


ſeyhn, denn der Ocean verſchmaͤhe auch ſelbſt 
elne Pfuͤtze Ou die 190 105 pions __ 
auſdringt. — — 


ich Herr vage, wenn er mit regierenden 


Herz mit deinem großen Geiſte uͤber dieſe Ge⸗ 
genſtinde in beſtändiger Korreſpondenz ſtehet! 
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— e Wabe Möchte wuͤrde 
man es denn nun endlich doch noch vergeben, 
daß ſie die Verſchlimmerung des Koͤnigs am 
nebſten aus der erſten Quelle zu fiſchen ge⸗ 

wuͤnſcht, oder zu wůnſchen urſache gehabt haͤtten; 
allein wer ſollte wohl denken, daß man Leuten | 
aus hoͤhern Standen in Berlin!!! die Frie- 
drich dem Großen alles zu verdanken hatten (/g 
de n ſah, (S. 23.9 
wenn ſie nur etwa horteri4 der Konig habe 25 
„ geſchlafen oder wenn ſte vollends 
befuͤrchteten, die Motten moͤgten in ihre 
Angſt gekaufte Trauerkleider kommen! Na⸗ 
Aüͤrlich empoͤrte dieſes Kopf und Herz des Herrn 
v. Z., der nun freilich mit keinem Fuß in Ber⸗ 


0 blas um die NTaſe 


lin war, der indeſſen doch aus ſicherer Hand 


ſeiner ſelbſt eigenen Herren Geſandten und 

Stpions dieſe Nachricht vom Blaswerden, naͤm⸗ 

lich um die Naſe, und von der Furcht, daß nicht 
Motten in die Trauerkleider kommen moͤgten, 
hielt, obgleich er doch in potsdam (S. 231.), | 

POOP vinige ee, von der.  Mdglckeis des 


Vw > 2» aw. OUR 3 


4 3 


S z. 


edelſten Benehmens in dieſer aͤußerſt delika⸗ 
ten Lage ſah. Unſer einem kommt dieſe Lage 
nicht delikat und ſublim vor, da das Gegen⸗ 
 theil geradezu ein Bubenſtůck iſt; indeſſen, wer : 
'» kennt auch ſo aus der erſten Hand, als ein 
Freund der Oberhofmarſchaͤlle, die Art der Hof⸗ 
leute, ames eunugues, ( S. 232.) die bei ſolchen | 
Veranlaſſungen mehrentheils in Verwirrung | 
kommen. Die beſtaͤndige Furcht in dem ei⸗ 
nen Falle, entweder aus dem Sattel gewor⸗ | 
fen zu werden, oder in dem andern, gar 
nicht in den Sattel zu kommen, macht 
ſolche menſchen doppelzuͤngig und oft zu 
wahren Verrathern: - 2 verdraͤngt in 
Boͤpfen und Serzen, die nicht ſo groß und 
ſo gut ſind als ihr Adel, alle Rechtſchaffenheit ” 
und alle wahre Groͤße der Seele, alle Feſtigß 
keit in Denkart und Geſinnungen. Zofluft 
iſt immer ein wenig veſtilentialiſch. (Der 
Wuͤrgengel geht indeſſen den, der ſeinen medi⸗ 
ciniſch -politiſchen Eſſig bei ſich hat, wie es ſich 
\ von; a aaron. en F mace » mit. 
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ihm riderſchaft.) Da werden die kierbes 
Roͤpfe ſchlaff und ſchwach da ſchwindet oft 
der edelſte Sochſinn, und jede anderswo ge⸗ 
pruͤfte Kraft; da verwandelt ſich ae 
ſcher Muth in politiſche weisheit, die 


groͤßte Entſchloſſenheit in weibiſche Zweife i 
da wird die Mannheit entmannt; da ſpricht 


der verworfenſte Boͤſewicht von Redlichkeit, 
von Treue, von Ehre; da lugt jeder Tropf. 
jeder wurm und jede Gans, (nicht von der 
5 großen guten Familie der beruͤhmten Gaͤnſe, 


die das Kapitol retteten, denn dieſe Familie ſoll 


ausgegangen ſeyn,) Gefühle die ſie nicht has 
ben, weil ſolche Familien keines haben, als 
for ihr Intereſſe:— Eine Stelle, die einer Ka⸗ 


pvitol⸗ Gans "_ wire, voll nn und | 


RO oy a 4A D129 17 


eee bemerkten bude 106 | 
75 a die Nachricht von dem Tode Friedrich des 


Zuweisen nach Berlin kam, eine allgemeine 
Stile ſich dirſer Koͤnigsſtadt bemächtigte. Es 
| war eine erſchreckliche Zeyerſtunde ! Iſt Feuer? 
ies ge 


tragten die, ſo dieſen großen Todesfall noch : 


nicht wußten. Ach, hieß es, es iſt ein großes 
Feuer ausgegangen! So empfand Berlin und 
ſo empfand jeder Patriot in den preußiſchen 
Staaten, ſo empfand jeder Menſch; denn wahr⸗ 
lich ein Koͤnig der Menſchen war dahin!“ Wie 
verſchieden von jenem Hofbilde, welches uns 
p. Z. ſchildert, wie gar anders als jener ſchlei⸗ 
chende, heuchleriſche, ſuͤßliche, raͤnkevolle 
Sofwurm, (S. 233. ) (der bei Leibe und bei 
Seele nicht etwa Herr v. 3. ſelbſt iſt, ſondern 
den vielmehr Herr v. Z. zu a ruͤhmlichſt 
beabſichtiget !) — i 
Ob nun gleich unſer große Hofwuemſhnels 
6 von Zimmermann (S. 234.0 um Gottes⸗ 
willen bittet, von dieſem unedlen Bofgefuͤht 
nicht auf das Nationalgefuͤhl (wo, und wie | 
hat denn unſer nationalſtolze Zimmermann das 
preußiſche Volk uͤber dieſen Punkt zu erforſchen 
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b ane gehabt 7) zu ſchließen, indem un⸗ 
ter dem Gewicht der allgemeinen Traurig⸗ 
keit das Gefuͤhl von allen kleinen Beſchwer⸗ 
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den verſchwand, unter welchen zuweilen die 
Liebe der Unterthanen Friedrichs erkaltete; ſo 
ſollte man doch faſt behaupten, es fey ein 
Wurmſtich, wenn Herr v. Z. behauptet, daß 
die Nation (S. 235.) ſich erſt ſelbſt vergeſſen 
muͤſſen, um ſich dem Strome des oͤffentlichen 
und allgemeinen Truͤbſinns zu uͤberlaſſen. Unſer 
Ritter vergaß ſich ſicher in dieſer Stelle nicht, 
denn man muß wiſſen, daß Herr v. Z. kein Ge⸗ 
muͤthsfreund von Berlin und Potsdam ſey, und 
in Beziehung ſeiner jetzigen religidſen Geſin⸗ 
nungen auch nicht ſeyn koͤnne, und ſo wird 
denn auch jeder Berliner und Potsdammer, der 
Spaß verſteht, ihm freilich dieſen kleinen Zug 
| eines-heimlichen Unwillens verzeihen, -und man 
ſage ſelbſt, wenn man die Auſklirungsfrantheit 
in Erwaͤgung zieht, mit welcher dieſe Koͤnigs⸗ 
ſtadt uͤbel geplagt iſt, ob es einem koͤniglichen 
großbrittanniſchen Leib- und koͤniglichen preuſ⸗ 
ſiſchen Seelenarzt, wie unſer v. Z. iſt, zu ver⸗ 
denken ſey, daß, da er durch kein Kraut und 
Pflaſter die preußiſche Auſklaͤrung heilen konnte, 


— 


— 67 


er wenigſtens uͤber Berlin und Potsdam in ein 
erbaͤrmliches Wehe! ausbricht? Große Be⸗ 
truͤbniß macht ſtark und hart, ſanfte Traurig⸗ 
keit verzaͤrtelt und erweicht. Ach! daß Berlin 
und Potsdam bedaͤchten, auch noch zu dieſer 
ihrer Zeit, was zu ihrem Frieden dienet! Wer 
Ohren zu hoͤren hat, der hoͤre! Wie unendlich 
beſſer waͤre Koͤhlerglaube und jene Unwiſſen⸗ 
heit, die ſo ausnehmend gutherzig iſt, daß 
Prieſter mit ihren Glaͤubigen machen koͤnnen, 
was nur das Zeug halt! — Man ſtrauchelt, 
man faͤllt, nicht weil man nicht weiß, ſondern 
weil man wiſſen will, oder weil man zu viel 
weiß. Da entſteht denn unter unſern ſelbſtei⸗ 
genen Gedanken gar oft und viel eine Kaͤtzbal⸗ 
gerei und Zweifelſucht, und wenn noch die Ge⸗ 
danken anderer mit den werthen unſrigen zu⸗ 
ſammenſtoßen; ſo kommts unter dieſen Wech⸗ 
ſelbaͤlgen gar zu Mord und Todtſchlag und zu 
jener Troſtloſigkeit, nach welcher man des 
ſchrecklichen Daffirhaltens iſt: daß die Tugend 

durchaus eine Schwaͤche der Natur und eine 
1 E 2 
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Staͤrke des Willens erfordere; daß man gut 
werde, indem man Gutes thue; daß nicht der 
Beifall eines Hofmarſchalls, ſondern unſere 
eigene innere Werthſchaͤtzung uns ein Zeugniß 
ausſtellen koͤnne, das im Leben und Sterben 
gilt; daß alles Verdienſt, das außer uns iſt, 
unſerm Werth keinen Zuwachs geben koͤnne, 
und daß, wenn ſelbſt die allgemeine Meinung 
uns heilig ſpreche, und wir mit Ehrenzeichen 
beſtirnt waren, und vor dem Haͤndeklatſchen 
unſerer Zeitgenoſſen kaum unſer eigen Wort hoͤ⸗ 
| ren koͤnnten, wir doch nichts, rein nichts gewin⸗ 
nen wuͤrden, wenn wir uns nicht ſelbſt in un⸗ 
ſerm Kaͤmmerlein bei verſchloſſenen Thuͤren 
werthſchäͤtzen konnten. O! des ſchluͤpfrigen 
Weges zum Verderben, zu welchem dieſe Grund⸗ 


atze leiten, nach denen man wohl gar auf den 


Gedanken fallen koͤnnte, daß ſelbſt drei und 
dreißig Unterredungen mit Koͤnig Friedrich dem 
Zweiten unſerer Groͤße keine _ jlguſegen im 
Stande waren ! = — ö 


Mit theilnehmender Herzensbeklemmung 
komm' ich nach dieſen Irrlehren zu den ſo wohl⸗ 
gemeinten von. Zimmermannſchen Wegweiſern 


uͤber Aufklaͤrung, und wie ſehr wuͤnſcht ich, 
daß meine Worte hier Haͤmmer wuͤrden, um 
Felſenherzen zu ſplittern! Denn es bun 
einmal Leute, die bis an den Hals in die irri⸗ 
ge Meinung verſunken ſind, daß Aufilarung 
nichts kleineres als die Verbeſſerung des Ver⸗ 
ſtandes und die Veredlung des Willens beab⸗ 
ſichtige, und daß der Stifter der chriſtlichen 


Religion keine andere Abſicht als Aufklaͤrung 


gehabt, die ſich nicht mit dem Begriffe vertraͤgt, 
daß man durch gottesdienſtliche Handlungen, 
durch Tempoldienſt und Aeußerlichkeiten das 
goͤttliche Weſen und den Lehrer, den es uns zu⸗ 
gegeben, das Gewiſſen befriedigen oder hinter⸗ 


gehen koͤnne, ſondern Gott im Geiſt und in der 
Wahrheit verehrt werden muͤſſe. Sogar er⸗ 


dreiſtey ſich dieſe Indifferentiſten, zu behaupten: 
daß Religioſitit in Luſt und Liebe zu guten 
n beſtehe; 2 kein Weg zum Willen 
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zu kommen fey; als der des Verſſandes 7 daß 


Glauben nicht abgezwungen und abgedrungen 


werden koͤnne, ſondern das Nettoprovenuͤe ſey, 


das man aus der Wahrſcheinlichkeit zieht: und 
daß, wenn im Ganzen das Gute, die Pluralitaͤt 


und das Uebergewicht erreicht waͤre, das Reich 


| Gottes vorhanden ſeyn wuͤrde. Es gehen dieſe 
Naturaliſten wohl noch weiter und behaupten, 


daß wenn man die vergangene Zeit mit der gegen⸗ 
waͤrtigen zaͤhle, wiege und meſſe, die Gegen⸗ 
waͤrtigkeit in Abſicht des Guten die V Vergangen⸗ 
heit uͤbertreffen wuͤrde: daß ein tugendhafter 


Wandel vor Gott und ſeinem Gewiſſen das Ziel | 
des Chriſtenthums ſey: und daß diejenigen den 
. Stifter deſſelben, wenn er noch unter uns wan⸗ 
delte, aufs Blut verfolgen wuͤrden, welche ſich 


jetzt zu ſeiner Ehre zu bruͤſten ſcheinen: daß 
alles, was ein Gegenſtand des Denkens iſt und 


werden koͤnne, nicht heidniſch blind angenom- 
men, ſondern chriſtlich ſehend gepruͤft werden 


muͤſſe: daß Denkfreiheit und ihr Schooskind, 


die dreiſte Preſſe, alles von Schlacken reinige, 


— 


| 


und das aͤchte Gold herausbringe, Weg mit 
euch, ihr kleine Philoſophen, ihr kleine Zoch⸗ 


ſinnige, ihr alte B Berlinſche und Potsdamſche 
Auf klaͤrer, und ihr viele andere nagelneue, 
ihr Illuminaten und Illuminaten ⸗Genoſſen, 
ihr iederſachſen und wer ihr alle ſeyd, weg 
mit euch! wenn ihr behauptet: Gott ſehe auf 


das, was in eurem Innerſten vorgeht; Chri⸗ 


ſtus habe wider nichts ſo ſehr als die Heuchelet 
geeifert, und der, welcher ſage, was er denkt, 
ſey unendlich dem Heuchler vorzuziehen, der 


andere und ſogar ſich ſelbſt zu hintergehen ſich 


unendliche Muͤhe giebt. Wißt! das Weſent⸗ 
liche von den Schlacken des Zufaͤlligen reinigen, 


heißt das Kind mit dem Baade ausgieſſen, und 


ohne die Behauptung, daß man nichts wiſſe 


und nichts konne, welche Behauptung nicht 


eine natuͤrliche Ab- ſondern Zuneigung zu allen 


Beſtrebungen Gutes zu thun erreget, iſt man 


kein Chriſt und kann keiner ſeyhn. Wißt! wenn 
man glaubt und in Potsdam an dem Zuͤgel 
E44 
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betet; ſo kann man den Hottinger einen Schul- 
meiſter und. Huſarenlieutenant nennen, die 


Rechte der Gaſtfreiheit an Doctor Obereit 


ſchaͤndlich entheiligen, und dem Commiſſions: 


Kath Ettinger wie einem Meuchelmoͤrder be: 


gegnen, weil ſein Commis einen Doctor (o des 
Bubenſtüͤcks d) einen Proſeſſor geſcholten. Seht, 
das ſind Vortheile der Glaͤubigen, die auffal⸗ 

lend ſind, und wie breit iſt der Weg, der zu 
dieſem Leben fuͤhrt, und der daher auch von ſo 


vielen gewandelt wird. Denn auſſerdem, daß ; 


| thr euren Roſenkranz vom Glauben betet, duͤrft 
ihr nur, zum Nachtheil der Aufklaͤrung, den Leu⸗ 
ten frommen Sand in die Augen ſtreuen, brave 
Maͤnner beſchaͤnden und belaͤſtern; thut nichts 
zur Sache, obs wahr oder falſch, obs links 5 
oder rechts ſey! Durch dieſen Hocus⸗pocus 
verwandelt ſich eure Unwiſſenheit in Hochſinn, 
Hochverſtand und Hochgefuͤhl, eure Ungezogen⸗ 
heit und Plumpheit in Eifer fuͤr des Herrn 
Haus. — Wollt ihr ſchwarz auf weiß? kommt 
und nehmts zu Herzen. (S. 237.) Der Roͤnig 


n 


—— 73 


wollte; daß man denke, aber er verbot ſich 
felbft alle Zerrſchaft in Dingen, wo ein edler 


menſch keinen Zaum keidet. Er predigte 


Freiheit und alles artete in Ungebundenheit 
aus, bei Sofleuten, Großen und Buͤrgern, 
in Denkart, in Sitten und im Glauben, 


deſſen ſich Friedrich der Große nie bemaͤchti⸗ 


gen wollte. (Sollte ers denn etwa? ſollte er 
denn nicht bloß uͤber die Handlungen 7˙ ſondern 
auch uͤber den Verſtand ſeiner Unterthanen be⸗ 
fehlen? hierdurch wuͤrde er ſich ſelbſt und ſei⸗ 
nem Volke ſehr im Lichte geſtanden haben.) 


Unchriſtenthum ward Mode und Deismus 


guter Ton. Eine beſcheidene Freiheit wollte 


der Koͤnig; die Aufklaͤrer des Glaubens und 


der Sitten trieben alles bis zur zuͤgelloſen 


Frechheit; Auf klaͤrung ward in Berlin, was 
neuerlich Patriotismus in Holland. (etwas 
Neues vom Jahre!) Die aufgeklaͤrten Maͤn⸗ 
ner ſtraͤubten ſich gegen allen Geiſteszwang; 


die aufgeklaͤrten Weiber gegen allen Zwang 
ihrer Zerzen. Unter den Augen ihrer Gat⸗ 
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tinnen lieſſen ſich jene am hellen morgen ein 
Paar Freudenmaͤdchen ins Saus holen, eben 
ſo unbefangen, wie ſich der Poͤbel eine Bou⸗ 
teille wein oder fuͤr einen Groͤſchen Schnupf; 
toback holt. (S. 238.) Die Weiber kroͤnten 
denn ihre Maͤnner nicht etwa nur aus Luſt 
und Liebe der Sache, ſondern aus lauter 
Freude und Enthuſiasmus uͤber das Licht 
der allgemeinen Berlinſchen Aufklaͤrung. 
viele ſonſt übrigens ſehr ehr bare und ſehr 
gutherzige Damen, machten ihre Maͤnner zu 

Bahnreien, weil ſie Deiſtinnen, das iſt, 
Damen von großer Auf klaͤrung waren. 
(Wer haͤtte das gedacht!) Eheſcheidungen, 
weibertauſch wurden aber ſo gewoͤhnlich in 
Berlin, als in den verderbteſten Zeiten des 
alten Roms. Die aufgeklaͤrteſten Weltleute 
erlaubten ſich zuweilen nackte Taͤnze. (die 
arger als Herodes⸗Taͤnze ſind. Hatten die 
Taͤnzerinnen nicht etwa nebulas, zu deutſch Ne⸗ 
bel, umgeworfen?) Roſtbare, unerhoͤrte und 
vielleicht anderswo beneidete Anſtalten er⸗ 


— 5 


2 — — 


5 richtete man far alte, fette und wohlgendbrte 
Damen von Aufklaͤrung. — (Ein Raͤthſel fiir 


mich.) Auf Dorfranzeln ſogar kraͤhte man 
den Deismus aus. Da traten junge geiſtliche 


Zerren auf, mit den Brodſamen, die ſis als 
Hauslehrer von ihres gnaͤdigen Zerrn Tiſche 
in Berlin aufgefangen. Sie verlachten das 
Conſiſtorium, ſchmiſſen mit Mantel und 
Kragen allen Prieſtertand weg, und predig⸗ 
ten im Zopfe freilich nicht wie Capuziner, 


aber ſo ohngefaͤhr doch, den Zopf mitgerech⸗ 


net, wie deiſtiſche Rorporale. So wurden 
die Staͤdte, und auch allmaͤhlig das Land, 

aufgeklaͤret. Aber nirgends ging die Auf⸗ 
klaͤrung, vermuthlich aus Zoffnnng zum 
Avancement, ſo weit, wie in Potsdam. Da 
waren die deiſtiſchen Grundſage ſo allgemein 


und die Aufklarung ſo groß, daß in Pots-⸗ 


dam allein, wie dem Herrn v. Z. Officiere aus 


der Suite des Königs verſichert haben, (S. 241) 
in den letzten 10 Jahren zoo Menſchen ſich 
ſelbſt ermordeten. Zwar wenn man einigen 
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ehrlichen Leuten glauben will; ſo kommt bei 


dieſem Soldatenſelbſtmorden nicht der Deis⸗ 
mus, ſondern der Stock der Vorgeſetzten einzig 
und allein in Anſchlag, und da nun doch die 


Subordination die Seele des Dienſtes blei bt, 


ſob mußte ſelbſt der menſchenfreundliche Koͤnig 


Friedrich der Zweite dieſem Moloch manches 
Menſchenopfer geſtatten; allein jene ehrlichen 
Leute liegen an Jeſuitenriecherei und an Deis⸗ 


musepidemie krank, denn gleichwie der Lowen⸗ 


zahn ein Loͤwenzahn iſt, alſo ſollen wir auch in 


einem orthodoxen Leben wandeln. Unſer Con⸗ 
troversprediger v. Z., werth des unſterblichen 


Eichenlanbs, ſchließt mit ſeinem Hauptſchluͤſſel 
oder Dietrich ,,Deismus” alle Schand' und La⸗ 
ſter auf, ſo daß es glaublich wird, Cain ſelbſt 

ſey der erſte Deiſt geweſen, und habe den or⸗ | 


thodoxen Abel aus bloßem kalten Deismus 
todtgeſchlagen! Alle Koͤnigs⸗Vaͤter und 
| Bruder⸗ Moͤrder waren Deiſten, wenn gleich 
die dummdreiſte Bigotterie lichterloh aus ihrem 


Frevel hervorſtrahlt: alle vergiftete Hoſtien, 


— 


me 4 
. 


mittelſt deren Koͤnige und andere brave Leute 
auf Extrapoſt gen Himmel reiſeten, waren kurz 
und gut — deiſtiſche Hoſtien! — Fiel es in⸗ 
deſſen unſerm großen Ueberritter nicht ein, daß 
dieſe 300 Menſchen, die ſich in den letzten zehn 
Jahren in Potsdam allein „ermordeten, nicht 
etwa ungeheurathet geweſen? wenigſtens (S. 
258.) haben wir doch dem Hausmittel der hei⸗ 
ligen Ehe allein zu danken p daß unſer undeiſti⸗ 
ſche Ritter dem Selbſtſtrick entging! O! der 
Barbarei der Aufklaͤrung! Gegen dieſem Greuel 
0 iſt die Rotte zu Korah, Dathan und Abiram 
eine Akademie der Wiſſen ſchaften, und eine 
Moͤrdergrube a la Cartouche, ein Hoͤrſaal der 
Moral. Wer auf dem Felde iſt, der kehre nicht 
um, ſeine Kleider aus Berlin und Potsdam zu 
holen!. Wehe aber den Schwangern und Saͤu⸗ 
gern zu der Zeit, weil ſie ſich bei ihrer Flucht 
nicht entlaſten koͤnnen! Ach und wehe uͤber ſie! 
— Doch wer da? Truͤgt mich alles, oder iſts 
: unſer Ritter ſelbſt, der all dieſer Greuel uner⸗ 
agchtet, wie die Kinder Iſrael nach Egyptens 
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Fleiſchtspfen lern 10 Er iſ's ſelbſt, der 
(8. 140. Potsdam das geliebte, ihm in ſo 


tiefen Andenken auch jetzt noch immerdar 
geſtellte, immer noch vor ſeinen Augen ſchwe⸗ 
bende Potsdam nennt, und von Berlin 
(S. 142.) verſichert 5; daß es ihm eine unver⸗ 


geßlich liebe Stadt ſey. Er iſts ſelbſt, der 


(S. 295.) ſchreibt: ich verließ die Stadt Ber⸗ 
lin, wo ich das hochſte Maas von Groß⸗ 


muth, Milde, tTachſicht, Sanftmuth, Men⸗ | 


ſchenfreundlichkeit und Menſchenliebe un: 
ter menſchen von allen Staͤnden ge⸗ 
funden hatte. — Wer zittert nicht fiir unſern 
Ritter, daß es ihm kein Haar beſſer mit Berlin 
und Potsdam, wie Lots Weibe mit Sodom 
und Gomorra, gehen werde! — Es war ge⸗ 
wiß der gefaͤhrlichſte Moͤrder, der ſich zu Caͤ⸗ 


ſars Fuͤßen warf, um ihn deſto ſicherer zu er⸗ 
; wuͤrgen; ſollte unſer Ritter etwa zum Scherz 


ihm dieſe Rolle nachſpielen wollen? — Wie ich 
dieſer Widerſpruͤche Menge in Rahmen ſetzen 


wuͤrde? fragt mein Vetter. Wer ſie faſſen 


n 


kann, ſetzt er hinzu, der faſſe ſie! Ihm geht 
ſeine Kunſt wie ein Licht aus, das der Zug⸗ 
wind verhaucht; und eben ſo unerklaͤrlich iſ 
ihm die Stelle (S. 244.) Der Ronig, der in 
Abſicht der Religion (In der Religion? das 
heißt doch, in der Art, Gott zu verehren? Iſt 
nicht, wer recht thut, Gott angenehm?) keine 


Regel, keine Vorſchrift, keine Schranken 
hatte, denn man weiß, wie er uͤber Religion 


dachte, hatte (S. 242.) an dieſem Berlin⸗ und 
Potsdamſchen Unfug keine Schuld, denn 
was ſeine Unterthanen durchaus wollten, 
und was er nicht aͤndern konnte, das ließ er 
gehen. Widerſpruch uͤber Widerſpruch! ruft 
mein Vetter, der mehrgedachte Leipziger Magi⸗ 
ſter, und freut ſich drob, weil er des partheii⸗ 
ſchen Magiſter⸗Dafuͤrhaltens iſt, daß der 
Heuchler, wie er ſich faſt zu aufrichtig aus⸗ 
druͤckt, wenn gleich er tauſend mal tauſend den 


Ton der Tugend annimmt und fie noch ſo gut 


und mit Beifall agirt, nicht nur keinen zur Tu⸗ 
gend bringen, ſondern auch ſelbſt nur vom 
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Heuchler aufs Plaudite! Anſpruch machen koͤnne, 
indem er, ehe ers ſich verſieht, wie der leidige 
Satanas den Pferdefuß zeigt, wenn ihm gleich 
ein langer rother Mantel von den Schultern 
| bis auf die Schuhe haͤngen und eine Alongen- 
Perruͤke mit vielen Knoten ſein Haupt zieren 
ſollte, — das gerade Gegentheil vom Zopf. — 
So mein Vetter: — allein, wenn man erwaͤgt, 
daß unſer Ritter Berlin und Potsdam wegen 
der wenigen Gerechten lieben koͤnne, daß Be⸗ 
dauren und Lieben, Bruͤder und Schweſtern 
ſind; ſo kann man es ſo arg nicht nehmen, als 
mein Vetter der Magiſter, der uͤberhaupt in : 
dieſer Schrift ſo manches anders genommen 
hat, als ich, obgleich er am Ende doch auch die 
Hand auf den Mund legen und errsthend ver⸗ 


ſtummen muß, wie unſer galante v. Z. bei der 


Quitung über die tauſend Reichsthaler. (S. 137) 
Auch iſt und bleibt es doch immer ein gewalti⸗ 
ger Unterſchied, wenn Cain ſeinen Bruder Abel 
erſchlaͤgt, und Herr v. Z. den Doctor Obereit 

* eine . entſeelt. Wenn der Pha⸗ 
riſaͤer | 


2 


1 


riſaͤer an den Altar ſich ſtellt und wenn unſer 
Ritter am Obelisk betet; wenn der Zoͤllner ge⸗ 
rechtfertigt in ſein Haus geht fuͤr jenen, und 


der Huſarenlieutenant Hottinger, als Geßners 


Freund, und als ein Mann, der keinen Geßner 
zur Empfehlung braucht, um geachtet zu wer⸗ 
den, auch am Ende bleibt, wer er iſt! — — — 
: Da man endlich alles aus den Frichten erkennen 
ſoll; ſo ſage man was man will, es iſt und bleibt 
doch ſchoͤn und merkwuͤrdig, daß unſer Ritter, 
durch Gebet geſtaͤrkt, mit ſeinem Löwenzahn 
zum Lammlein Friedrich dem Zweiten geht, das 
ihm aus der Hand aß. — Alexander der Große 
haͤtte ſich das nicht ruͤhmen koͤnnen, wenn er 


ſeinem Seitenverwandten Friedrich dem Zwei⸗ | 


ten einen Beſuch gemacht haͤtte. — 


Mein lieber Herr Vetter, dem ich übrigens 
; far ſeine Subſidien hoͤflichen Dank erſiatte , iſt 


zwar leider! mit meinen Rechtfertigungen Fl 

wie an verſchiedenen andernOrten, ſo auch hier, 

nicht ganz zufrieden, und wird keck genug, 

unſerm Ritter in Wiederholungen nichts nach⸗ 
| 5 | 
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geben zu wollen, indem er die Sache des Com⸗ 
miſſtonsraths Ettinger mir bier wieder ins 
Gewiſſen ſchieben will. Wenn es noch der 
Doctor Zimmermann an der Vogelberger Graͤnze 
waͤre, (ſagt mein Vetter der Magiſter) der nach 

dem Journal von und fuͤr Deutſchland, 
5. Jahrgang 1788. ates Stuͤck, n. XXVIII. 
S. 206. ruhig und wohlgemuth als Urinpro⸗ 

phet und Baurendoctor ſich blaͤſet und auf ſeine 
ſteben Sachen ſtolzirt; ſo haͤtte doch noch unſer 
Ritter, der das Brunnenwaſſer in Pyrmont be⸗ 
ſteht „und nicht, wie jener, Cremor tartari und 
Semesblitter, ſondern Loͤwenzahn verſchreibt, 
ſich raͤuſpern konnen; jetzt aber da es einen 
Zimmermann betrifft, der keinen andern Fehler 
beſitzt, als daß er nicht ſeit geſtern ſich ein von 
zu ſeinem Namen geſetzt und ein Ritter iſt; ſo 
ſollte man ſchier glauben, es habe unſerm Rit⸗ 
ter ein boͤſer Genius die Verſtandskarten ver⸗ 
tauſcht: doch muß man Licht und Schatten un⸗ 
terſuchen, um ſonnenklar und nicht dunkel zu 
finden, daß Ritter von Zimmermann nicht uͤber 


wad 


F One” 0" "I 1 8 


einen andern Zimmermann, er wohne nun in 
Braunſchweig als braver Profeſſor ,* oder an 


der Vogelberger- Graͤnze im Doͤrflein G. als 


Waſſer⸗ Doctor, ſondern uͤber einen Buchhaͤnd⸗ 


daß dieſe ſaubere Handlanger am Wort und an 


der Lehre ſich honorarienkeck uber den Schrift⸗ 


ſteller wegſetzen: — und da iſt denn, Urbanitaͤt 
hin Urbanitaͤt her, nicht viel Federleſens mit 


ſolchen Verlegern zu machen; wenigſtens ſollte 
Gott den meinigen troͤſten, wenn er ſich ein⸗ 


fallen lieſſe, mir einen Brief, den er etwa an 


den Orgelbauer Quitenbaum geſtellt haͤtte, an 


mich, den Bildſchnitzer Quitenbaum, zu ad⸗ 


dreſſiren! I< hoffe, Sr. werden Mos 
res verſtehn. — e 


Nach dieſen Anklagen 150 een Re 
pliken und Dupliken, hoffe ich meinen Ritter 


um ſo mehr ſchußfrei geſtellt zu haben; als in 


puncto punti der Aufkflaͤrung, der Sucher und 


Finder nicht alles was er fand, ſogleich der 


Welt bekannt machen kann, im Cal er ſich 
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ckonun! herausgelockt werden ſollte. Doch gelten | 


— 9 * 5 
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namlich uͤberzeugt hat, daß die von ihm ent⸗ 


deckten Saͤtze, Saͤtze als Gegner haben, die bis 


jetzt den Menſchen wirklich wohlthaͤtig geweſen, 


oder dafuͤr angenommen worden. Mein Vet⸗ 


ter, als Helfer, der wo er nur das Woͤrtlein 
Aufflaͤrung wittert, redſeelig wird, verlangt 


den Zuſatz, daß es Seelenmord ſey, der Forſch⸗ 


begierde Schranken zu ſetzen, und das Intereſſe 
der Menſchheit und ihre heiligen Rechte gegen 
die Befuͤrchtung von Schaͤdlichkeit fuͤr den 
ſchwachen Bruder, aufzugeben. Auch be⸗ 
hauptet er, daß das Wort Aufklaͤrung das Un⸗ 
gli gehabt, Kinderſpott zu werden, wenn 
naͤmlich dem Zuwachs an nuͤtzlicher Erkenntniß, 
ſo wie jeder Aufforderung zum eigenen Nach⸗ 


denken uͤber Gegenſtaͤnde, die allgemeines 
Menſchenwohl betreffen, der ehrwuͤrdige Na⸗ 

me Aufklärung eignet und gebührt, welcher 

ſonach entgegen zu arbeiten, eine Suͤnde wider 

Den heiligen Geiſt genannt zu werden verdiene, 


und die am -wenigſten mit einem: Kahlkopf 


8, 


— 


Worte wie Münzen; — und es giebt auch 
Muͤnzen von Papier, — die, wenns an Thalern 
gebricht, Rus Dienſe der Liebe 8556 _ 
—_ erweiſen. —— 

Wenn ich nicht py abi meibe 
fer zu ſehr von der komiſchen Schrift un 
Ritters von der luſtigen! Geſtalt abzuleiten; 
ſo wuͤrde auch ich, trotz meinem Vetter, mich 
gar zu gerne noch uͤber die Aufklaͤrung, die nun 
ſo eigentlich zur Farce keinen Stoff abwirft, 
auslaſſen; — warum aber eine Gelegenheit 
zum Lachen laͤnger ausſetzen, da das Lachen ein 
ſo herrliches Specificum iſt, und mehr Leute, 


als das Weinen und Heulen, eurirt hat? 


Wohlan denn wieder zu den Fuͤßen unſers 
großen Lehrers, des komiſchen Gamaliels, der 
in die Note (S. 238.) ſo viel Hochkraft legt, 
daß die Herren Franzoſen, Hollander, Englan- 
der und aun / {on "Yrentiegen © allin 


unſers Ritters über die Ein ſamkeit aa 


der deulſchen Wits wire: denn vor allen Diſj- 
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gen läßt unſer Ritter Ehre dem Ehre gebuͤhrt, 
und ſonach den vormaligen Damen in Paris 
einen Aufklaͤrungsvorzug vor den jetzigen Berli⸗ 
nern, | obgleich ihre Aufklaͤrung aus gleichen Be⸗ 


ssruͤnden entſtand. Vom Deismus zur Athei- | 


. ey iſt unſerm Ritter nur ein Schritt; allein 
da ſcheint ihm wirklich ſeine Reisekarte unge⸗ 
treu zu ſeyn, indem die Erfahrung gelehrt hat 


_ und noch lehrt, daß von verſtandsunverdau⸗ 


lichen Religions lehren der Weg zum Atheismus 
fuͤhre, und viele ſind in catholiſchen Staaten, 
die ihn finden. Eine dergleichen Atheiſtin 
hat 200 Pariſex Gelehrten jaͤhrlich zum Be⸗ 


weiſe ihrer Aufklärung ein Paar ſchwar⸗ 


Ze mae: geſchenft. Ae in ſie "yp | 


»# © IV 1 


ponder roy orb als das, | 


denn ſie bewies ihre große Aufklaͤrung durch 


ihre Soupe'es, und gab jede woche eins den 


KRuͤnſten, eins dem Wine und eins fir Athei⸗ 


ſten, (die koͤnnen alſo doch Gottlob! nach der 
Ritterlogik unſers Sqhrifeſtellers- weder kunſt⸗ 


* „ 


% . 
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n * 1 
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erfahren noch witzig ſeyn, ſo daß die Bild; 
ſchnitzerei zu meinem Troſt immer und ewig. vor 
Atheismus gedeckt iſt.) — Auſſer dem auſſer⸗ 

ordentlich ſchoͤnen und merkwuͤrdigen Umſtande, 

daß nach dem Tode dieſer Atheiſtin die fran⸗ 
zöoͤſiſche Litteratur in einen Zuſtand von Nackt⸗ 
heit gefallen; (eine Litteratur ohne ſchwarze 
ſammetne Hoſen?) giebt unſer freigebige Ritter 


ganze ſcheckige Note wohl ihre Exiſtenz zu ver⸗ 
danken zu haben ſcheint; (unſers Ritters Pe⸗ 


gaſus iſt uͤberhaugt ein Schecke, und wie es am 


Tage iſt, ein ſtolzes Thier!) und dieſe Ge⸗ 


ſchichte ſelbſt, (S. 239.) hier iſt ſie, zu reden mit 


unſerm Ritter, mit Haut und Haar. 


Eine ſehr verbuhlte Dame aus der Fami⸗ 
lie der in Deutſchland nur zu beliebten Frau 
von Warens, ſagte einſt zu einem Schweizer 


von der Bekanntſchaft des Serrn von 8. 
einem jungen und ſehr ſchoͤnen Officier; Es 

: 15 kein Gott. Madame, erwiederte dieſer: 
Sie haben zwei oder drei HIDE aber 
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beraus fließt noch micht, es ſey kein Gott, 
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denn haben Sie auch wechſeloweiſe immer 


einen von dieſen Zerren bey ſi ch im Bette; 
ſo beweiſet das, wenigſtens mir, nichts ge⸗ 


gen das Daſeyn Gottes. Wer hier nicht ein- 


ſteht, daß eine ſolche Geſchichte nicht eine, ſon⸗ 


dern zehn Noten und wohl gar ein ganzes U e⸗ 
ber verdiene, und daß es (ſalvo meliori) eine 


Extfafeine Beſcheidenheit unsers Nitters ſey, 


uns nur mit einer Note abkommen zu laſſen; 
der iſt nicht werth, daß ihn Zimmermann ku⸗ 
rirt! — Nach der Note, welche unſer Ritter 
(S. 241.) verſchreibt, giebt es zum Exempel 
kleine Philoſophen nach gerade in mancher 
kleinen deutſchen Stadt, die faſt nichts als 
unſere Journale und Jeitungen leſen, und 


denn doch ihr Lichtlein herumtragen in al⸗ 
le Geſellſchaften. Solcher kleiner Zochſinn 


gruͤndet ſich zum Exempel in Lriederſachſen 


. immer auf mode, oder alles was da Mode 


zu werden deginnt. Reiner dieſer halb ge⸗ 
Vildereis Es will das ad woza 


8 Rs Ws 
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ihn die Natur und ſein Amt gemacht hat, 


ſein Doctor medicinæ zum Exempel will einen 
Staatsmann vorſtellen, welches doch nur ei⸗ 


nem Hofrath, einem Leibarzt, einem Ritter von 


gebuͤhret) ſondern immer das, wozu ihn die 


Mode verleitet. — Als Freimaͤurerei und 


dreifache Dreieinigkeit unter uns mor 


de geweſen iſt, wurden ſie alle Freimaurer, | 


und jetzt, da Aufklirung, (das iſt, ver 
'beſſert ſeynſollende Freimaurer et, 
oder das Illuminaten⸗weſen, ) end⸗ 
lich auch in Niederſachſen zu graſſiren an⸗ 
faͤngt, ſind alle unſere Knaben — Aufklaͤrer. 


Eine notenwerthe Bemerkung! die aufgeklaͤr⸗ 


teſte Aufklaͤrung uͤber die Aufklaͤrung! Was 


war in der Welt das ſolche ſchaͤdliche Wirkun⸗ 


gen hervorbrachte, als die graßirende Peſt der 
Aufklaͤrung? Heilloſe! konnteſt du nicht lieber 


in alte Damen fahren, die jenen gleich ſind, 


8 in Sannover (S. 260.) mit George 
dem Zweiten Caffee getrunken hatten und 


Aerzte fuͤr Knechte hielten, „ oder in jene 
8 5 
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(S. 261:)-wiithige Feinde, die das verdienſt 
nicht kennen, oder in jene immer mehr zur 
Wuth gereizte Damen, deren unaufhaltſame 
geſ chwaͤtzige Unwiſſenheit, Jahre hindurch, 


wie ein Feverſtrom vom Veſuv uͤber den ar⸗ 


men Fremdling von Zimmermann ſich ergoß, 
weil ſein Gegner ein ſehr ſchoͤner und ſehr 
robuſter Mann war? Weit eher ſchickſt du 


dich zu jener fürchterlichen Wind⸗ und Weiber⸗ 


epidemie in Hannover, da du ſelbſt lichterloh 
Epidemie biſt: auch wuͤrdeſt du dort eher zu | 
heben ſeyn, da dein Arzt mit ny — 
perimenten dir ſo nahe iſt. 

Roch ein Wort der e 7 bei Ge: 
legenheit daß eine gnadige Grafin ſich ein 
Recept zu dem koͤſtlichen Riucherpulver aus: 


bat, das unſer Opferprieſter dem K6yige 
verſchrieben hatte. (Meint die gnaͤdige Graͤfin 
nicht vielleicht gar die fbſiliche Schmeicheleien, 


die unſer Ritter den Koͤnig riechen ließ 79 Man 


| ſieht hieraus, ſetzt unſer Ritter (S. 92.) hinzu, 
| wie * _ ſo klein ſie auch immer 


'E 0 : 


nd + 
97 


ſeyn mag, um-einen-Rdnig- herum-vorgehe, 


die man nicht (obgleich immer falſch) 
wieder erzaͤhlt. Immer falſch? Ein ſchlech⸗ 


ter Troſt fiir die glaͤubigen Leſer des gegenwaͤr⸗ 
tigen Zimmermannſchen Werks, das man ein 
Ueber und Ueber nennen koͤnnte. Auch verſi⸗ 
chert unſer Lehrer I. e. daß die Geſandten alles 
an ihre Soͤfe berichten muͤßten, was ſie {:hen, 
hoͤren und riechen, (Ueberhaupt ſcheint un- 
ſer Ritter den Sinn des Geruchs ſehr excolirt 
zu haben, daher die Erfindung des Worts Je⸗ 


ſuitenriecherei! Was er nicht alles riecht!) und 


daß ſie ihre Rabinetsgeheimniſſe aus der drit⸗ 
ten! vierten! fuͤnften! und ſechsten! Sand 
(warum nicht auch ſiebenten ?) ſchoͤpfen, (aus 
der Hand ſchoͤpfen? Noch nicht genug!) und 


vorzuͤglich immer aus dem bekannten Ranal 
.— der weiber. — Auſſer den wichtigen Wahr⸗ 


heiten, die unſer Lehrer hier vergießt, welch 
ein ſchoͤnes Deutſch! als wenn man den Schu⸗ 


.ſter- Meiſter Thomas, den Lehrer unſers Leh- 


.xers , leibhaftig ſprechen horte, deſſen Pech un⸗ 
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ſer Ritter oft angegriffen zu haben ſcheint, um 


ſeine gegenwärtige Schrift damit zu beſudeln 
oder wohlriechend zu machen. So kom 
* einem oft Reime in die en man wo ; 


Wag wept ee eee 


unter allen 1 unſers Ritters iſt 
denn nun wohl aber ohne allen Streit jene die 


vorzuͤglichſte, wodurch wir, wenn ich ſo ſagen 


darf, in einem Augenblick aus der aͤgyptiſchen 
Stockfinſtetniß zum hohen Mittage des Lichts 


und der Klarheit gelangen. Es werde Licht! 
und es ward Licht. Wenn doch die After⸗Auf⸗ 


klaͤrer ſo aufklaͤren koͤnnten, als unſer Ritter 
von der hellen Sonne; ich ſtehe dafür, dieſes 


geſchwaͤchte Wort wuͤrde zu Schutz und Trutz 


wieder unter die Haube kommen. Zuerſt das 
Factum. Herr v. Z. belehrte vor allem den 


großen Friedrich den Zweiten, und zunaͤchſt ei⸗ 


nen jeden, der ſich berufen und erleuchten laſſen 
will, (S. 860 daß ein Schwärmer aus Ber⸗ 
lin nach Zannover gekommen, in alle Wei: 
ber verliebt geweſen, fir geheime Obern ger 


* 


Nach der Beſchreibung dieſes Menſchen, der 
die Augen verdreht, blaß und | roth gewor⸗ 


den, in dem Sauſe des Herrn v. Z. ſo. jams 
meerlich grimaßiret und geſticuliret ; daß un⸗ 
ſer Ritter mit dem Glauben befallen werden 
konnen, unter allen ſeinen Schraͤnken „Buͤ⸗ x 


reaur, Commoden, Tiſchen, Stuͤhlen, Oefen 
und Betten, unter dem Dache, im Keller und 
unter dem Heuerheerde in der Riche — (wie 


unvermerkt Herr v. Z. dem großen Koͤnige ſein 


Haus inventarium inſi nuiret?) ſteckten Jeſui⸗ 
ten! Dieſer Schwaͤrmer bat den Serrn v. 
3. um Gotteswillen , , und wenn er unend⸗ 
lichem Mord und Todtſchlag vorbeugen 
wollte, doch eiligſt an die Raiſerin von Ruſs: 


land zu ſchreiben, um ſie vor dieſem, allent 
halben im Finſtern ſchleichenden, Jeſuitiſchen 


Nattergezuͤchte zu warnen. Quot verba tot 


pondera! wird Friedrich der Zweite, beſonders 


bei den Schraͤnken, Buͤreaux, Commoden, Ti 


93 
worben, gegen alle Schwaͤrmer geeifert, 
und doch ſelbſt der groͤßte von allen geweſen. 
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lehrten, und zumalen (ein nicht alltaͤgliches 


94 — 
ſchen, Stuͤhlen, Oefen und Betten gedacht ha- 
ben; und wir ſollen noch mehr dieſer guͤldenen 


Worte in einer ſilbernen Schaale empfahen. 
Bei einem Aufwande, der nur ſelten wieder⸗ 


kommt, kann und muß man 3 und 
prichtiger als gewoͤhnlich ſeyn. — N 
Jeſuitenriecherey, faͤhrt Zerr v. Z. fort, 


0 87.) oder Argwohn einer unter der Serr⸗ 


ſchaft und Leitung unbekannter Obern al⸗ 
lenthalben, unſichtbar wie die peſt im &in- _ 
ſtern ſchleichenden Allmacht; der Argwohn 
eines jetzt mehr als jemals großen Rigels zur 
Verbreitung des Catholicismus der Arg⸗ 
wohn einer vorzuͤglich jetzt unwiderſtehlichen 


Begierde zum Anlocken proteſtantiſcher Fir: 


ſten unter die reizende Schuͤrzel der roͤ⸗ 
miſchen Kirche; — dies alles iſt die Erfin⸗ 


dung eines $errn Leuchſenring. Dieſer gerr 


Leuchſenring iſt ein ſehr gelehrter, ſehr welt⸗ 
erfahrner, und in alle Weiber ſehr verliebter 
mann. Er fand daher allenthalben bei Ge⸗ 


= 8 95 
zumalen) bei weltdamen Eingang. Seine 
Erfindung, wie er dem Herrn v. Z. ſelbſt ver⸗ 
ſichert hat, brachte er zuerſt nach Berlin, und 
war gluͤcklich oder ungluͤcklich genug „dort 
verſchiedene vortreffliche Koͤpfe davon zu 

uͤber zeugen. Mit ſcharfſinniger und witziger 

Ausſtaffirung kam die Zypotheſe nach Goͤt⸗ 
tingen, Gotha, Weimar und Jena, auch 
wieder auf die Toilette mancher Dame, und 
zu manchem Schriftſteller und Recenſenten 
in ſein Mauſeloch! Nun ward die Fackel 
des Mistrauens, des Argwohns, des Reli⸗ 
gionshaſſes der Zwietracht und der Intole⸗ 
ranz uͤber Deutſchland geſchwungen. Jeſui⸗ 
tenriecherei ward mode, und fuhr ſch nell 
wie der Blitz wieder zwiſchen die 
Weiber!(jaWeiber!) Gelehrte undWei- 
ber (was unſer Ritter zuſammenfuͤgt!) gin⸗ 2 
gen nun in Schaaren auf die Jeſuiten⸗Jagd. 
Nicht in wien, — ſondern durch dieſe von 
ſcharfen und modiſchen NTaſen nun allgemein 
geuͤbte Jeſuitenriecherei, entſtand die vermeſ⸗ 
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| ſene und ſchaͤndliche Luͤge: der Prinz Fr. 
Ludwig Carl von Preußen, zweiter Sohn 


des Koͤnigs, ſey bei der Coadjutorwahl zu 
mainz in vorſchlag gebracht! Aus dieſer 


Jeſuitenriecherei entſtand die Maͤhre, der 


König in Schweden ſey catholiſch. Aus 
dieſer Jeſuitenriecherei entſtand die ſchaͤnd⸗ 


liche Luͤge, man wolle den Erbprinzen von 
Weimar in der catholiſchen Religion erziehn! 


Aus dieſer Jeſuitenriecherei entſtand die al⸗ 
berne Sage, der Fuͤrſt von Deſſau ſey ein 
großer Befoͤrderer der Catholicitaͤt! Aus 
dieſer Jeſuitenriecherei entſtand der | ſtock⸗ 
dumme und allenthalben durch ganz Deutſch⸗ 
land verbreitete Schnickſchnack: die Suͤrſtin 
von Deſſau, eine gebohrne Prinzeſſin von 
Brandenburg, die mit ganzem Serzen und 
allen Kraͤften ihrer erhabenen Seele 
die reformirte Religion bekennet, 


habe in Zurich, unter Lavaters Leitung, die 
eatholiſche Religion angenommen! Ich 


Fpare meine Dinte — und ſage weiter 
155 nichts. | 


. 
80 


—— 97 


nichts. Denn Leuchſenrings $ypotheſe 
wird, wie alle Bypotheſen, ſterben und vers 


gehn, und liegt vielleicht in dem Moment, 


da ich dieſes ſchreibe, ſchon in ihrer Agonie. 
Nun freilich kann der Doctor ſeine Dinte 


zum Recipe ſparen, wenn der Patient mit dem 
Tode ringt. — Da haben alſo alle jene Unter⸗ 
ſuchungen und Befuͤrchtungen, die man mit ſo 


viel Muth und Blut angeſtellt, ob nicht der 


Catholicismus im Finſtern ſchleiche, und den 


proteſtantiſchen Leuchter von der heiligen Staͤte 
nehmen wolle? ihr unſanftes und unſeeliges 
Ende genommen. — Requieſcant i in pace! — 


Dir aber, großer von Zimmermann! und dei⸗ 


nem Schnickſchnack, verdankt die Welt und Nach⸗ 
welt dieſen Geniehieb, wodurch du den gordi⸗ 
ſchen Knoten zum Narren gemacht haſt! und 

die Herren in Berlin, Goͤttingen, Gotha, 
Weimar und Jena, und in jedem andern Mau⸗ 


ſeloch moͤgen ſich kratzen, wo es ihnen juckt. 


Zwar kann mein Vetter, der Magiſter , aber- 
mals Ly <. nicht entbrechen, mit einigen Zweifeln 
n 6 | 
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Hof zu machen; allein er mag nur immerhin 
unter Schraͤnken, Buͤreaur, Commoden, Ti⸗ 


ſchen, Stuͤhlen, Oefen und Betten, unterm 


Dach, im Keller und unter dem Feuerherd in 
der Kuͤche, Jeſuiten oder Zweifel ſuchen, 0 


wird derer keines finden. 
Was hat es denn zu ſagen, daß e ein 5 


geuchſenring in offentlichen Blaͤttern, im Herrn 


Ritter von Zimmermann - ſeinen Freund, den 


| 


Hofrath Zimmermann, ; ſo 'villig vermißt, daß 

er noch dran zweifelt, ob der Ritter von Zim⸗ 
mermann der Hofrath Zimmermann ſey, ob⸗ 

gleich er ihn beantlitzet. Aus Kindern werden | 


Leute, haͤtte Herr Leuchſenring erwaͤgen ſollen, 


und was thuts zur Sache, daß unſer Ritter 


einem Herrn Leuchſenring ſeine Freundſchaft 


warm verſicherte, daß er ihm muͤndlich und 
ſchriftlich verſprach, er wuͤrde ihn immer vereh⸗ 
ren und lieben? Wißtzhandel leidet ſo, wie 
kein Handel, Freundſchaft; und was die Leip- 
ziger Magiſter eine blinde Ehrwuth heißen, ich 
aber als patriotiſche Aufopferung verehre, iſt, 


— 


P25 of 
Pp" 


—» 


wenn man nut die Sache beim rechten Zipfel 
faßt, „eine Autor⸗Groͤße, die Vater und Mut⸗ 
ter verrath und verkauft und verlaͤßt und 


verſaͤumt, und an ſeinem Weibe ſeinem 
Buͤchlein, haͤngt/ denn ſie werden ſeyn ein Geiſt. 
— Was wollen doch jene Empfindſamkeiten, 


nach welchen man behauptet, daß der wahre 


Freund ſich ſelbſt dem Freunde nachſetze, und 
daß es ihm weit lieber ſey „ wenn er ſeinem 
Freunde, als wenn er ſich ſelbſt Gutes erwei⸗ 
ſen konne? Geſetzt dieſe Empfindeleien ſollten 
auch gelten; ſo muß es ja einem wahren Freun⸗ 


de lieber ſeyn, wenn er ſieht 4 daß ſein Freund 


ſich ſelbſt mehr Gutes thue, als ihm, und wie 


will man denn wohl zu Herzensanekdoten und 
zur Menſchenkenntniß kommen, wenn man 


nicht ſeinen Freund herzet und kuͤſſet, und ſo 


lange im Vertrauen einwiegt, bis er ſich bis 
auf den Grund ſehen laͤßt? Was hilft uns 
Menſchenkenntniß, wenn wir ſie nicht zum al 


gemeinen Nutzen und Frommen loco congruo - 


auskramen und feil halten? Sollte es nickt 
62 
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'Fille geben, wo man thaͤte, als liebe man ſeinen 
Freund, und wo man ihn auf Koſten der 
5 Wahrheit, wie N ich ſagen, * oder 
885 dd 
Mag denn auch in den meiſten daten die 
: Wahrheit nur bloß der philoſophiſche Mantel 
des eigenen allerhoͤchſten Selbſt ſeyn, wer iſts, 
der dir ſo tief ins Herz ſehen kann, wenn du es 
nicht willſt, als du deinem Freunde bis auf den 
Grund ſaheſt, wenn, im Taumel der Zaͤrtlich⸗ 
keit, er ſich dir ganz uͤberlaͤßt? Heroismus 
oder Ritterpflicht geht uͤber Freundschaft und 
iſt keine Tugend fuͤr kleine unbedeutende Leute, 
ſondern eine Tugend fuͤr Hochmuͤthige und Hoch⸗ 
ſinnige, FI die ſich nicht nach verjuͤngtem Maaß⸗ 
ſtabe zeigen, und es mit der Freundſchaft, 
Naͤchſtenliebe und andern dergleichen Kleinig⸗ 
| keiten nicht zu genau nehmen koͤnnen. | 
ns Nun iſt es zwar auch nicht zu laͤugnen, daß 
ein Herr Leuchſenring ſogar in dffentlichen 
Blättern behauptet, daß in dem, was unſer 
Nitter in Ruͤckſicht ſeiner geschrieben, ſchreck⸗ 


l 
$ % - 
8 


— A 
liche Fehler ſich eingeſchlichen, und daß in jeder 
Zeile, die ihn betrift, wenigſtens!!! eine Un⸗ 
richtigkeit ſich befinde; und ich kann es nicht 


laͤngnen, daß ich durch dieſen Magiſtereinwand 


in die Enge getrieben war, alldieweilen ich als : | 
ein ehrlicher Bildſchnitzer erſchrecklich fuͤrs Wort 
bin. Ein Wort, ein Wort! ein Mann, ein 
Mann! Wenn man doch aber dagegen erwaͤ⸗ 
get, daß, wo Holz gehauen wird, auch Spaͤne 


fallen, und daß ein großer Geiſt aus gegebenen 


Worten, die ungegebenen herauszubringen ver⸗ 


ſtehen muͤſſe; daß es Faͤlle geben kann, wo an⸗ 


dere etwas, was niemand als uns ſelbſt bekannt 
iſt, beſſer, als wir ſelbſt, wiſſen konnen, und 
daß endlich unſer Leib⸗ und Seelenarzt von 


Zimmermann es gut gemeint, und dieſe Un⸗ 


richtigkeiten als Medicin gebraucht haben koͤnne, 
um den Herrn Leuchſenring, der, wie er ſagt, 
in Ruhe leben wollen, in diaͤtetiſche Bewegung 
zu bringen; ſo wird ſich vieles bei dieſer gallen⸗ ä 
bittern Beſchuldigung von ſelbſt heben. Auch 
iſt nicht zu laͤngnen, daß, je vornehmer man 


G 3 


3 


— 3 CIS LR oi — R <a HAS oa 
or A — F 2 2 A" 


Mme i 4 
- 


* 
Nn . . 74. . 
1 2 22 7 __—_ N er _y_ 
E OE ˙ . CEE Rr . 
1 — 


n 


— = 


1 


rr. 


8 * 
* 8 * . Bai 2D ILAIS ES mo _ — 
o * "= * , P . - 2 . "_—_— % * 
=, ge nr r* —— — - 4 8 — — TS .** — * — 
rr N 2 — ho — 8 - —— — - 


— — 
—U— — 


— — n — 
. ECGLCRSOY TS. EYSPY 


10 


wird, je mehr Titel, Ehren und Wuͤrden man 
erhalt, je mehr muß ſich alles auf uns concen- 


> triren. — Wuͤrden bringen Buͤrden, und ſetzen 


den Bewuͤrdeten in die Nothwendigkeit, ſich 
mit aller Gewalt wider die Buͤrden zu verthei⸗ 
digen. Je mehr der Bewuͤrdete Freunde ver⸗ 
liert; je mehr haͤlt er ſich an das, was ihm doch 


kein Satanas rauben kann, an ſein beehrtes 
Selbſt. Er ſammelt alle ſeine. Hitze um ſich 
herum, und alle Bande, waͤren es auch die 


heiligſten Bande der Freundſchaft, ſchneidet er 


los, um ſich deſto _ an * en in 
knuͤpfen! 1— 


Endlich (wer aun die Sthluſfolge fo TY 


os unrichtig finden ?) kommt man auf die 


: kecke (ein beliebtes ritterliches Beiwort) Ge⸗ 


danken, daß, da unſer Ritter in Abſicht ſeines 
verrathenen Freundes Leuchſenring, ſich ſo viel 


Unwahrheiten zu Schulden kommen laſſen, daß 
in jeder Zeile, fit venia verbo; wenigſtens eine 
Unrichtigkeit hervorragt, ſeine drei und dreißig 


© Unterredungen mit dem großen Koͤnige Frie- 


— 


H 


* 


— 7 


drich dem Zweiten an der naͤmlichen Windepi⸗ 
demie laboriren werden. Dies wird um ſo 
wahrſcheinlicher, da erſchrecklich viel Crudits- 
ten, Malignitaͤten und Unglaublichkeiten in die⸗ 
ſen drei und dreißig Auftritten vorfallen, und 
da der große Koͤnig an ſeine Frau Schweſter, 
die verwittwete Herzogin von Braunſchweig, 
über Zimmermann weit kurzer , als Zimmer⸗ | 
mann ſiber.. den Kbnig ſchreibt: il m'a ẽtẽ 
inutile. Il - youloit_ ſe faire valoir auprès de f 
vous — ohne ſeines Freundes von Zimmer⸗ 
mann mit lautem Beifall zu gedenken, der in 
drei und dreißig Stunden, die er dem Koͤnige 
gab, ihm gewiß nicht unnuͤtz war, wenn gleich 
er ſich, auſſer dem goͤwenzahn, nicht als Leibarzt 
zu offenbaren das Gluͤck hatte, als woran der 
große Erfinder der Windepidemie keine, der 
Unglaube des Kbnigs? ene und ae 
dagegen, alle Schuld harte. — 9 4124 
Wenn man indeſſen ahnſchwer bedenkt, was 
EY is in Beziehung eines Herrn Leuchſenring an⸗ 
gebracht; ſo wird das herrliche von Zimmer⸗ 
64 = 


— 


* 
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mannſche Werk fiber den Konig Friedrich den 


Zboeiten nicht ein Wort von ſeinem Hochſinn 
einbuͤßen „ wenn auch, wie man feſt glauben 
ſollte, wenig Worte darin wahr und richtig ſeyn 


; = Wo viel Licht iſt, da muß auch viel 


Schatten ſeyn, und am Ende bleibt eine grobe 


offenbare Liige]von dieſer frommen abſichtlichen 
Art doch immer ſchoͤner und merkwuͤrdiger, 


als wenn z. B. Semler der Privatreligidſe 
ſich jetzt im Luftſalzwaſſer badet, und des 
guͤldenen Ralberdienſtes {uldig wird. — — 
Das ſind die Früchte der Privatheterodoxie, 


und ſind ſie das am gruͤnen ſemlerſchen Holz, : 
was will am duͤrren — — werden? Ueber- 
haupt kommt es bei ſo geiſtreichen Schriftſtel⸗ 


lern, wie Zimmermann, nicht auf hinfallige 
wankelmuͤthige Worte, ſondern auf ewig feſt- 


ſtehende Gedanken, nicht aufs Sichtbare, ſon⸗ 


dern aufs Unſichtbare an, und dies muß auch 
allerdings in Dingen, die auf facta beruhen, 


gelten. Denn da ſie doch auch anders, und ſo 


wie der Autor ſie nothig hat, vorfallen konnten; 


[ - 
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ſo beweiſet es immer einen Geiſtesſchwung, ſich 


uͤber das gemeine Wirkliche wegzuſetzen, und 
ins Reich des Wahrſcheinlichen und des 


moͤglichen hinuͤber zu luftſeegeln, wenn gleich 
Leute, wie unſer einer, ſich uͤber dergleichen mo⸗ 


raliſche Luftſchiffung kreuzen und ſeegnen ſollten. 
Die Unwahrheiten der Kaufleute bringen Ge⸗ 


winn, die Erdichtungen der Poeten Ehre. Auch 


wiſſen wir von Mahomet, dem großen und klei⸗ 
nen Propheten, daß es eben ſo ſehr verſchieden 
nicht ſey, als es ſcheint „ entweder den Huͤgel 
zu ſich kommen zu laſſen, oder ſich Hochſelbſt 


zum Hiigel zu bemuͤhen. Die Unwahrheit iſt 
gemeinhin die Gelegenheitsmacherei der Wahr⸗ 


heit. Unſer ſattelfeſte Ritter hat, wie wir wiſ⸗ 


ſen, bei ſeinem Buch die edle Abſicht, dem 
Chriſtenthum fortzuhelfen, und ſelbiges vor der 


Irrlehre in heldenmuͤthigen Schutz zu nehmen; 
und da daͤcht' ich, mußte {on dieſe Abſicht, 
und wenn die Mittel auch immerhin Ver⸗ 
f läumdung und Luͤgen waren , doch alles an⸗ 
dere auſwiegen, was ſonſt ein Deiſt und ein 
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ungeheuchelter Chriſt dagegen auf ſeinem Her⸗ 
zen und Gewiſſen haben mbgte. — — — 
Ich breche ab, denn wenn ich an das Aver- 
tiſſement des Herrn v. Z., wie Herr Hofrath 
Brandes in Hannover (S. 18a.) alles Sch6- 
ne ohne Ausnahme beſitze, was jemals in 
der welt gedruckt worden, und an tauſend | 
dergleichen Dinge mehr denken wollte, ſo wuͤrde 
es mir mit meinem Rahmen, ſo wie der braven 
Frau Predigerin zu Wackeſield mit ihrem Fa⸗ 
milienbilde, gehen, das nicht durch die Thuͤre 
konnte. Auch liegt mir noch ein Rahmen von 
einem andern Großen ob, auf deſſen Rechnung 
unſer von Zimmermann in dieſer Schrift groß 
ward FI obgleich er dieſen Großen bei weitem 
zuruͤckließ und zuruͤcklaſſen konnte. Die Frau 
Predigerin in Wackeſield warne indeſſen, wie 
ſie will; ein Hauptwort uͤber die Tulpimanie 
von Schreibart, oder uͤber die ſchoͤne und merk⸗ 
wuͤrdige Schreibart unſers Ueberritters _ 
muß ich mir noch erlauben: denn wenn gleich, 
in der Regel, bei der Nachahmung kein Genie : 


S 


; % 
, 
* 
a Y of 
1 % 3 
Y — —U— F 4 
: . 3 


beſtehen kann; ſo wird es doch unerreichbare 
Ehre fuͤr tauſend und abermal tauſend ſeyn, in 
der Schreibart unſerm Meiſter von Dinte und 
Feder auch nur die Schuhriemen, vom Schu⸗ 
ſtermeiſter Thomas in Berlin verfertigt, zu 19- 
ſen. — Dieſer Schreibart wird ein ganzes 
Dutzend Leipziger Magiſter, und eben ſo viel 

aus Halle, ein gewiſſes „man weiß nicht was” 

nicht abſprechen koͤnnen. Sehr wenige werden 

ſelbſt von dieſem Ueber des edlen Ritters, ehe 
ſie ſolches bis auf den Hefen ausgeleert, abzu⸗ 
laſſen im Stande ſeyn; und woher dieſe anzie⸗ 
hende Kraft? In den Gedanken liegt ſie ge⸗ 
wiß nicht, ſagt mein Magiſter, der mit maͤnn⸗ 
licher Entſchloſſenheit behauptet, daß dieſes 
Ueber ſchwerlich auch nur einen einzigen Ge⸗ 
danken im Vermoͤgen habe, dem das Recht zu⸗ 
ſtuͤnde, auf Adel und Ritterwuͤrde Anſpruch zu 
machen. Die Gedankenoriginalitaͤt hat uͤber⸗ 


haupt nur eine enge Pforte und einen ſchmalen 


Weg; kein Wunder, „daß nur wenige mittelſt 
dieſes Weges und dieſer Pforte zum Leben ein⸗ 
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gehen, und wem die Gedankenoriginalitaͤt zu⸗ 
ſtehet, der hat auch Hal und Fulle von Wor⸗ 
ten. Was indeſſen Garrick von ſeinem Abgott 
Shakeſpear ſagte: er tunkte die Feder in das 
Herz; kann zu einiger Aufklaͤrung der Zimmer⸗ 
mannſchen amuletiſchen Kraft, in Hinſicht ſeines 
Vortrags, „ wiewohl mit dem großen Unter⸗ 
ſchiede dienen, daß Shakeſpear ins menſchliche 
Herz, unſer Ueberritter aber in ſein ſelbſt eige⸗ 
nes Herz, tunket. Wer ſahe je ſchwaͤrzere 
Dinte? fragt mein Vetter, als waͤre er mit 
Obereit, auſſer der Briiderſchaft, im Apoll noch 
keiblich verbruͤdert! — Unſer Ritter wußte, 
wie leicht uns die Einbildungskraft misleitet, 
wenn man den Menſchen treffen will, den man 
im Allgemeinen, das heißt, im Ganzen, kennt, 
und ſo begnuͤgt er ſich denn wohlbedaͤchtig, ſein 
Sich ſo ſeel⸗ und leibhaftig zu treffen, daß man 
ihn von Angeſicht zu Angeſicht zu her | 
glaubt, — und war je ſein Herz entfaltet, er⸗ 
ſchien je ſein Geiſt; ſo iſts im gegenwaͤrtigen 
Ueber. Aus eben dieſer Urſache haben viele 


— 


Stellen in dem unſterblichen von Zimmermann- 


ſchen Werken, obgleich die Hauptſache, in der 


Naͤhe betrachtet, 5 nur ein Roſenkranz an ein⸗ 
ander gereiheter Anekdoten, Aus⸗ und Einfaͤlle 
und zu Sentenzen gebildeter Schosgedanken 


iſt, (vorzuͤglich im gegenwaͤrtigen Ueber) etwas 
Treffendes und Auflsſendes. Auch ſcheint, 
was unſer Ritter ſchreibt, in einem Geiſte, in 
einem Zuge, — in einem Feuer geſchrieben zu 


ſeyn, denn ſich ſelbſt hat man doch immer bei 


der Hand. Dieſer Vorzug hilft ſogar mancher 
holprigten Stelle aus, und zieht einen Vor⸗ 
hang uber viele andre, an denen nichts zu ver⸗ 
ſtehn iſt, als ihre Unverſtaͤndlichkeit. — Selbſt 
die ſich bruͤtende Selbſtgefaͤlligkeit, welche uns 


jeden Menſchen im gemeinen Leben unertraͤglich 
macht, traͤgt hier zu dem Reiz der Aehnlichkeit 


bei weitem das meiſte bei, wonaͤchſt dieſe Uner⸗ 
triglichkeit bis zur Haͤlfte und druͤber verliert, 


weil wir den aufgeblaſenen Ueberritter nicht 


ſehen und hbren, — ſondern leſen, . Daß dieſer 


ganze Abſchnitt das Eigenthum des Leipziger 
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Magiſters ſey, bedarf wohl keiner Bemerkung, 
und eben ſo wenig hab' ich an dem Namen An⸗ 
theil, womit Magiſter dieſe von Zimmermann⸗ | 


ſche Schreibart taufet. Er heißt ſte, die pyr⸗ 


montſche. Ich ſelbſt habe mich, am Ende, ſei⸗ 
ner Behauptung auf Gnade und Ungnade erge⸗ 


ben muͤſſen, daß naͤmlich die Reiſen gen Pyr⸗ 
mont die Gelegenheitsmacher dieſer Schreib⸗ 


art geweſen, die allerdings denn auch waͤſſerigt 


| iſt und. bleibt; allein nicht ſchlecht Waſſer iſt : 
= thr Ingredienz. . In der That, ſetzt mein | 


Vetter hinzu, die Unterhaltung in den von 


Zimmermannſchen Schriften "iſt nicht mehr, - 


nicht weniger, als eine Brunnenkurunterhaltung, 


wo man den Kopf nicht angreifen muß - und 
doch aufgeweckt zu ſeyn verpflichtet iſt. Ob 
nun gleich die Reiſe aller Reiſen, die Reiſe gen 


Potsdam, ſich von den Reiſen gen Pyrmont 


unendlich unterſcheidet; ſo konnte doch unſer 

Ritter ſich nicht unterſcheiden; die Gewohnheit 
wird andre Natur, und Ritter blieb ; Ritter, 
auſſer daß er ſich aus guten Grunden gegen 
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den Koͤnig Friedrich den Zweiten fuͤr, und 
| nach ſeinem quali- deiſtiſchen Ableben, wider die 
Aufklaͤrung erklaͤrte, als bei welcher Bekehrung 
ſich denn auch Herr von Zimmermann je laͤn⸗ 
ger, je beſſer befinden wird, indem derjenige, 
welcher einmahl dem angreifenden Selbſtdenken 
und dem unverdienſtlichen Selbſthandeln ent⸗ 
ſagt, und ſich in behaglichen Seelenſchlaf ein⸗ 


wiegen laͤßt, es weit bringen kann, — verſteht 


ſich, koͤrperlich! — und was hilfts dem Men⸗ 


ſchen, wenn er die ganze Seele gewoͤnne, und 


naͤhme doch Schaden an der Welt, naͤmlich der 


Großen, wo man nicht hoͤlzerne Treppen auf⸗ 


und abſteigen darf. (S. 11.) — Genug! 

5 Diejenigen, die an dieſe von Zimmermann⸗ 
ſchen Belehrungen keinen lebendigen Glauben 
faſſen koͤnnen, moͤgen wohl erwaͤgen, was 


unſer Ritter (S. 47.) bei der Frage des 


Koͤnigs: was hat Gibbon geſchrieben? be⸗ 
merkt. Ich erzaͤhlte nunmehr den Saupt⸗ 


inhalt von Gibbons Werke uͤber die Ab⸗ 


nahme und den Sturz des roͤmiſchen 
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Reichs. 5 Der Ronig hoͤrte mich mit großer | 
Aufmerkſam#eit ; und ließ mich lange reden, 
ohne mich zu unterbrechen. Es ſchien, als 
wenn ihm meine Erzaͤhlung angenehm waͤre. 
Iſt das der Fall mit einem Koͤnige „ in dem 
Salomo und Alexander, Mark Aurel und Karl 
der Zwoͤlfte, wie Leib und Seele in einander 
wirkten; iſt das der Fall mit Friedrich dem 
Zweiten, der noch obenein zu dieſer Zimmer⸗ 


YL mannſchen Zeit brummiſch und verdriefilich 


war, (S. 11.) mit Friedrich dem Zweiten, 
dieſem auſſerordentlichen Kranken; (S. 146.) 
wie gluͤcklich kann ſi ch Welt und Nachwelt 
ſchaͤtzen, von unſerm auſſerordentlichen Arzte 
zu ſernen, wenn er lehrt! Ich fuͤr mein Theil 
ſinde das Loos „das mir bei dieſer Gelegenheit | 
fiel, lieblich, obgleich mein ungliubiger Vetter 
den Ritter von Zimmermann inſtaͤndigſt zu bit⸗ 
ten ſich nicht ntbrechen kann, ſeinen epitomir⸗ 
ten Gibbon herauszugeben, indem dieſen Ritt g 
wohl ſchwerlich irgend jemand unſerm Ritter 
nachthun duͤrſte. Den Hauptinhalt von Gib⸗ 

| | bon 


\, 
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bon erzaͤhlen! angenehm erzaͤhlen! ſo ange⸗ 
f nehm erzaͤhlen, daß dieſe Erzaͤhlung Friedrich 
dem Zweiten, der, wie man allgemein ſagt, ei⸗ 
ner der erſten Erzaͤhler in der Welt geweſen, 
angenehm war! O ſancte Zimmermanne, ora 
pro nobis! — Schließlich ſey mir die Bemer⸗ 
kung erlaubt, daß ich meinen Rahmen nur zu 
der ſchlechtern Ausgabe geſchnitzelt, denn an die 
Imperialausgabe ſt ſich zu wagen, uͤberlaß' ich 
groͤßern Bildhauern, als Johann Heinrich 
Friedrich Quitenbaum, ee, in op 
nover, iſ!.t ? — | 
Konig, Friedrich d der W Shake gehire aide 
zu jenen großen Menſchen , die ein Sekulum 
geſtorben ſeyn muͤſſen, ehe ſie ein Schriftſteller 
| auferweckt; vielmehr hatte er das Gluͤck oder 
das Unglück, (wie es gewoͤhnlich Sieger zu ha⸗ 
ben pflegen) im Leben und nach ſeinem Tode 
alles, was denken und ſchreiben konnte, in 
Athem zu ſetzen. Zwar entgingen ſchon viele, 
in den erſten enthuſt jaſtiſchen Augenblicken, als 
ſie große Handlungen vollbrachten, den bitter 
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Deutungen und anzuͤglichen Anmerkungen des 
Neides; allein dieſer Enthuſtasmus verrauchte, 
und der neidiſche Wuͤrgengel ging nicht laͤnger 
die großen Thaͤter vortiber, ohne ſich wegen ſei⸗ 
nes zeitherigen Stillſchweigens doppelt zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. Konig Friedrich der Zweite indeſſen 
hatte etwas an ſich, wodurch er den Neid be⸗ | 
ſiegte, entfernte, beſtach; — ich weiß nicht, 
wie ers machte. Pit" andern wars eine 
Menge Beinahmen „ die man dieſem Koͤnige 
opferte. — Da hieß er der Große, der Groͤßte, 
der Einzige, der nordiſche Salomo. Herr von 
Z. verſichert, S. ao.) daß er, nach Anzahl | 
der Finger beider Haͤnde, zehnf ach den 
Lamen des nordiſchen Salomo verdient 
habe.) Breitenbauch erweiſet ihm die Ehre, | 
ihn mit dem juͤngſtverſtorbenen hoͤchſtſeeligen 
ſineſiſchen Kaiſer. Kien-long zu vergleichen. 
Knuppel mit dem Julian. Buſching mit 
Hadrian: : und wer kann alle die Arten von 
Apotheoſen nur nennen, geſchweige denn be⸗ 
ſchreiben⸗ welche mah nach de man. ſei⸗ 


} 


nes langen, thatvollen , und vom Neide ſelbſt 


nur ſelten angegriffenen Lebens, ſeinen Diis 
Manibus heiligte. Es ſtarb in ihm ein großer 


Menſch, und die Menſchen konnten bei dieſem 


Tode unmoͤglich gleichgültig bleiben. In 


dem Kupferſtiche, ſeinen Einzug gen Elyſſum 
vorſtellend, ſtehet eine himmliſche Heerſchaar 


hoͤchſtſeeliger Helden, als wollten ſie von ihm 


die Parole holen, oder um es noch natuͤrlicher 


zu geben, ihm ihre Lection aufſagen. Johann 


melchior von Birkenſtock aus Maynz, kai⸗ 


ſerlich⸗koͤniglicher Hofrath und Mitglied der 
Buͤcher-Cenſurcommiſſion in Wien, beſchrieb 


einen Leichenſtein, wo nur ein Paar Errata, in 
Hinſicht des bayriſchen Erbfolgekrieges, vulgo 


bayriſche Proceß genannt, und wegen des deut⸗ 
ſchen Fuͤrſtenbundes, der doch, wie Graf Hertz⸗ 


berg, der Weſtpreuße, nach dem Ableben Frie⸗ | 


drich des Deutſthen, verſichert, nicht durch 


Koͤnig Friedrich den Zweiten, ſondern durch 


den Credit des jetzt regierenden Koͤnigs, Frie⸗ 


drich Wilhelm: des Zweiten, getroffen worden, 
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vorfallen. Guibert hat dem Koͤnige (das waͤre 
dias Beſte, ihn immer und ewig ſchlechtweg den 
Konig zu heiſſen,) eine Lobrede gewidmet, von . 
der ich wuͤnſchte, daß ſte der Koͤnig gehoͤrt oder 
geleſen haͤtte. Und was ſoll ich von allen Le⸗ 
bens und Sterbensbeſchreibern und allen Anek- 
dotenſammlern und Zerſtreuern ſagen, die ſich 
des Koͤnigs halber in Koſten geſetzt. Unſer - 
Ritter wuͤrzt auch ſein Werk mit Anekdoten; 
allein dieſe ſind auserwaͤhlt, und der Oel⸗ 
farbe gleich, die nicht nur das Holz erhebt, ſon⸗ 
dern auch gegen die Faͤulniß ſchuͤtzt. — — Ein 
vieleckigt geſchliffener Stein ſtrahlt am beſten, 
und was will dagegen eine beſcheidene Perle, 
deretwegen man, nach jener Gleichnißrede, alles 
zu verkaufen angewieſen wird. Sollte unſerm 
Ritter denn auch ein unedler Barbierausdruck 
(S. 257.) entſpringen, und unſer große Doctor 
in den Feldſcheerer-Ton und Styl (S. 287. " i 
| fallen; ſollte er anſtatt begeiſtert — beſeſſen 
5 ſcheinen; ſo erwaͤge man, daß, wenn gleich 
15 zwei harte Steine nicht rein mahlen Wort 
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und Gedanke doch der * gleich ſeyn 
müſſen. . 1 
Eine Anekdote gehort hehe, die für tauſend 
gilt, die, von Veſtris dem Operntaͤnzer in Pa⸗ 
ris, welche unſer Ritter erzaͤhlt. Es wollte 
naͤmlich dieſer Veſtris nur drei Maͤnner in Eu⸗ 
ropa anerkennen, den Koͤnig von Preußen, 
Voltairen und ſich, und nach dieſer Geſchichte 
das Porisma unſers Ritters: aber veſtris 
war ein Narr, und der Satyr Voltaire ein 
Schurke. (S. 209.) Dieſe ſcharfrichterliche 
Execution in Abſicht des Voltaire verdient eine 
Parentheſe, die ich meinem Magiſter, wiewohl 
nicht ganz am ſchicklichen Orte, bewilligen muß, 
wenn ich auch nicht will. Iſt dies etwa, fraͤgt 
der Magiſter, aus Eiferſucht? da Voltaire 1e 
| familier des princes war? „Waͤre ich an der 
„Stelle des Kaiſers geweſen,“ ſchreibt Friedrich 
der Zweite,, ich wire nicht durch Ferney gerei⸗ 
„ſet, ohne den alten Patriarchen zu hoͤren, um 
„wenigſtens zu ſagen: ich hab' ihn geſehen und 
3;gehbret, Zu Folge gewiſſer Anekdoten, glaub 
— 


| „ich, daß Thereſia . Sohn verboten, den 
„Patriarchen der Toleranz zu ſehen.” Wenn 
nach den Geſetzen der Schwere der Koͤrper, der 
Planet, deſſen Laufbahn der Sonne am naͤhe⸗ 
ſten ſteht, deſto ſchneller fortſchreitet; und hin⸗ 
gegen nach dem Maaße ſeiner Entfernung ſich 
traͤger und langſamer um ſie bewegt; ſo war 
es freilich kein Wunder, daß Merkur Voltaire 
ward, was er war. Wir wiſſen alle, daß Ks- 
nig Friedrich der Zweite uͤber ihn ausruft: 
„Gott! wie kann ſo viel Genie und ſo viel 
„Schlechtheit gepaart ſeyn! “ allein bei allem 
dem iſt denn doch auch nicht abzulaͤugnen, daß 
Voltaire Voltaire, und Zimmermann Zimmer⸗ 
mann bleiben wird. In Wahrheit, obgleich 
Clement Voltairen zum Donatſiler herab⸗ 
ſetzt, und obgleich Voltaire ſelbſt keinen Hehl 
daraus macht, daß er par und pour die Como⸗ 
dianten geleht habe; ſo ſollte doch Herr v. 3. 
durchaus mit dem Scheltwort Schurke nicht 
ſv: freigebig geweſen ſeyn, ſondern wohlbedaͤch⸗ 
tig erwogen haben, daß der Enkel des großen 
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Franklins, des nordamerikaniſchen Weiſen, um 


den Seegen dieſes. Schurken bitten mußte. 


Mon fils, mettez · vous à genoux:devant ce grand 
homme, ſagte Franklin; und der Voltairſche 
Seegen: — (giebts einen beſſern ?) Dieu & la 


liberté! — Buttler — ich glaube faſt — wuͤrde 
Voltairen uͤberfluͤgelt haben, wenn er le familier 


des prinees geworden waͤre, und wenn man ihrn 


Brod ſtatt eines Steins gegeben; indeſſen war 
Voltaire nun einmahl beſtimmt, Voltaire zu 


werden, und hat denn dieſer familier des princes 


ſein Pfund im Schweistuch vergraben? Ich 
glaube, nein. Auch hat ſein Kopf und ſeine 


Feder, wie ich nach der 1 hoffe, mehr Gu⸗ 


tes als Boͤſes geſtiftet, — Nach dieſen Ma⸗ 


giſterparentheſen, in uſum Delphini, will ich 
nicht bergen, daß ich mir von den Nicolaiſchen 
Anekdoten viel Gutes verſpreche, und was ſoll 


man von Buͤſching ſagen ? Nach meinem 
Dafuͤrhalten, iſt ſein Buch gleichfalls ein. 
lignum, aus dem ein Merkur geſchnitzt wer⸗ 


den wird. — Es it ein Hausmittel. beim Vo⸗ 
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tiren, etwas von eigener Meinung beizufuͤgen, 
wenn man anderer Meinung beitritt. Das fein⸗ 
ſte Lob muß mit Tadel gewuͤrzt ſeyn, und wer 
Menſchen vergöttert, ſet ſie, anſtatt ſie uber 
Menſchen zu ſetzen, weit unter ſie herab. Kleine 
Fleckchen, wie Damen mit und ohne Aufklaͤ⸗ 
rung wiſſen, treten einer ſchoͤnen Geſtalt ſo 
wenig zu nahe, daß ſie vielmehr oft Reize zu 
erhoͤhen im Stande ſind. Die geſunde Ver⸗ 
nunft raͤcht ſich ſchrecklich an dem, der ſie neckt, 
Lund wer Fehler verbirgt, oder gar als Schoͤn⸗ 
. berechnet wiſſen will, vinſage daß alles by 
| Verhaͤltniß gehoben werde. Muß denn Frie⸗ 


BE | drich der Zweite darum gleich ein Ulyßes, The⸗ 


ſeus und Hector werden, wenn man uber ihn 
D ſchreiben will? — Die menſchheit ziert ihn 
| gar zu ſehr. Die Kinigin Eliſabeth: wollte ohne 
Schatten gemahlt ſeyn, und ließ durch ihren 
Schuſter ihrer Länge eine Elle zuſetzen: allein 
wie viel verliert ſte durch dieſe Eitelkeit! Hat 
nicht Zimmermann der Erſte gewonnen, daß 
Wein Better, der r Mane „in dieſer — 
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weder ſein noch mein Schüdtrager it, n 
den Opponenten macht? a 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß das Amt, 
womit ein Fuͤrſt im Staat belehnt wird, das 
wichtigſte ſey, was der Staat zu vergeben ha⸗ 
be. So lange Vorurtheile und Rohheit der Lei⸗ 
denſchaften den groͤßern Theil der Menſchen 
- beherrſchen; ſo iſt eine Gegengewalt noͤthig, 
dies alles, in ſv weit es moͤglich iſt, bonis modis 
in Ordnung zu erhalten. Des Boͤſen halber 
ſind Regenten noͤthig, und wenn le alſo nur 
dieſem Zaum und Gebiß in den Mund legten, 
und Gotte das Gute uͤberließen, ohne ſich in 
dieſe goͤttliche Regierung, die Gott durch Ver⸗ 
nunft und Gewiſſen ſo weiſe und guͤtig, das 
heißt, gerecht bewirken laͤßt, zu miſchen, ſo ſind 
ſie wirklich Götter der Erden, ſo tragen ſie Got⸗ 
tes Bild, und verdienen⸗Dank von Welt und 
Nachwelt. Wer ſich nach dieſen Umſtinden 
einbildet, es gehoͤre etwas Uebernatürliches, 
etwas Uebermenſchliches zum Regieren, der 
kennt weder Regterungen noch Regenten. Der 
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122 . 
Boͤnig behauptet: „daß etwas mehr Thorheit, 
bdetwas mehr Weisheit beim Regenten auf Eins 
„herauslaufe, und daß der Unterſchied ſo ge- 
»ringe ſey, daß es das Volk, im Ganzen ges 
»nommen, kaum bemerke.“ — — Schlachten 
und Siege indeſſen waren und ſind noch ge⸗ | 
meinhin Dinge, die auf Dichter, Redner und 
Geſchichtſchreiber ſtark wirken. (Etwa weil dieſe 
Herren ſelten Herz haben? Das war eintnahl 
eine Frage, die meinen Vetter unvermuthet in 
die Flucht ſchlug.) Sitten, Aufklaͤrung, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften hingegen ſind die Dii mino 
rum gentium, denen die Autoren als Prieſter 
dienen: allein es iſt nicht gut, daß es alſo iſt. 
Weer Koͤnig werden ſoll, muͤßte nicht zum 


Regieren, ſondern zum Gehorchen angewöͤhnt 
werden. Erziehen, heißt gehorchen lernen. 


Wer zum Befehlen Unterricht erhalt, wird ver- 
zogen, und ſo, wie von je her diejenigen Be⸗ 
herrſcher die groͤßten waren, die nicht ſchon die 
Krone auf die Welt brachten, und im Mutter⸗ 
lleibe und von Kindesbeinen an zum Thron er⸗ 


/ 
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fobren waren; Ain wy unvorhergeſehene 


umſtaͤnde zu dieſer Wurde gelangten; ſo' mußt 


man durchaus der Vernunft, man habe ſie 


ſelbſt, oder ſuche ſie in andern auf, zu gehorchen 


verſtehen, wenn man die Ehre eines guten Re⸗ 
genten verdienen will. Catharina die Zweite 
kann in den neueſten Zeiten als ein großer un⸗ 


ſterblicher Belag zu dieſer Bemerkung gelten; 
und mußte der Konig nicht auch in der ſtreng⸗ 
ſten Schule ſeines Vaters, in der practiſchen 


Wiſſenſchaft des RIES? es * weit 
bringen? 


Freilich wenn man den Redner, oder gar 


den Dichter, einen Regenten loben hoͤrt; ſo 


wird man auf die Zinne der Verſuchung ge⸗ 


fuͤhrt, um zu glauben, daß der belobte Koͤnig 
Gott dem Herrn insgeheim Rath ertheile; und 
daß nichts kluͤgers ſey, als den lieben Gott aus 
dem Titel zu laſſen, welchen Gedanken Frie⸗ 
drich der Zweite, nach Buͤſching S. 114, (wer 
weiß, aus welcher Urſache?) im Ernſt gehabt 
haben ſoll; allein nur naͤher darf man den ge⸗ 
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: kroͤnten Hiupter kommen, um ſich zu iber- 

zeugen, daß ihr im Staat ſo hoͤchſt anſehnliches 

als nuͤtzliches Amt, bei weitem ſo ſchwer nicht 

ſey, als es ſcheint, und daß jeder, dem es Muͤ⸗ 
he macht, nicht zu regieren verſtehe. Dem 
Menſchen iſts eigen, ſich mit allem, dem er ſich 

naͤhern kann, zu familiariſiren. Selbſt fur das, 
wovon er weiß, / daß er es nur faſſen und be⸗ 

greifen koͤnne, wenn gleich er es zu faſſen und 
| zu begreifen noch nicht angefangen 7 hat der 


Meuſch weniger Ehrerbietung, als fiir ets, : 


das ich ihm bloß in einer Wolkenſaͤule zeigt, — 
und nun kam es von jeher darauf an, ob Re⸗ 


genten bloß bewundert, oder auch geliebt wer⸗ 


den wollten? und ob? und in wie weit ihnen an 
beidem gelegen war? — Dichter und Redner 
ſind nicht auf nackte Wahrheit berufen: hoͤrten 
fie je dieſe Stimme, ehe ſie dem eee 
Odenlaͤrm ſchlugen und Opfer anzuͤndeten? — 

Freilich iſts zuweilen gefaͤhrlich. „das Volk zu 


hoͤren, und wenn es auch nur die Notablen 5 


waouͤren; allein-ſehen kann man es doch ohne 


. U 8 


Gefahr, „ und ſo iſt die erſte und untrüglicſe | 


Folge und Probe einer guten Regierung natuͤr⸗ 
liche Vermehrung der Menſchen, welche ein 
gewiſſes Leibes ⸗ und Seelenwohlbehagen vor⸗ 
ausſetzt. Dies wiſſen Monarchen und ihre 


Staatsmaͤnner ſo gut, daß ſich erſtere eben 


darum nirgend ſo herzlich gerne, als in dieſem 
Punkte, in Zahlen hintergehen laſſen, und daß 
| letztere in keinem Stuͤcke ſo ſtark im Multipli⸗ 
ciren, als hier ſind, — verſteht ſich en blanc, 
und auf dem Papier. — Wuͤrden Regenten 
geruhen, mehr die Erziehung der Kinder in ih⸗ 
rem Staat zu beherzigen, wie viel kuͤnſtliche 
Mittel die Menſchen zu vermehren wuͤrden ſie 
entbehren koͤnnen! Ein ſchon erwachſener 
Menſch war noͤthig, da die Welt begann, und 
wenn ein Staat anfaͤngt, ſind reife Menſchen 


als Stammkoloniſten nothwendig. Iſt aber 


dieſer Grund einmahl gelegt; ſo muß man ſei⸗ 
nen Wachsthum durchaus nicht übertreiben. 


Die Bevoͤlkerung muß, wie die Aufflirung, | 


oder geiſtiſche Bevoͤlkerung, allmaͤhlig zuneh⸗ 


| 


1 4, 
24% 
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men, und durch eine gute Regierung von ſelbſt, 
ohne Gebot und Verbot, ohne Hageſtolzen⸗ 
ſtrafe und Drei⸗Kinder⸗Privilegium kommen. 
Der Buͤrger im Staat, welcher an Recht und 
Gerechtigkeit, welcher an Sitten und an die 
Aus ſicht glaubt, Weib und Kind ernaͤhren zu 
koͤnnen, wird, da die Natur ihn zum Neſt und 
zum Bruͤten aufmuntert, ſchon von ſelbſt rin⸗ 
gen, ſeine naturliche Neigung zu befriedigen, 
auf dieſem Wege eigener Luſt und Liebe den 
Staat begluͤcken und den Regenten rechtferti—⸗ 
gen. Im Staate, wo man an Leibes⸗ und 
Seelennahrung und Nothdurft verzweifelt, wo 
man weder auf unverletzte Seelen⸗ oder Ge⸗ 

wiſſensfreiheit, noch hinlaͤngliches Auskom⸗ 
men ſich Hofnung machen kann, wird man der 
Bevoͤlkerung durch Colonien ſo wenig forthel⸗ 
fen, daß man ihr vielmehr entgegen arbeitet; 
man giebt ihr Arzenei anſtatt natuͤrlicher Nah⸗ 
rung, Löwenzahn anſtatt Hausmannskost. Der 
Erdboden iſt nur nach dem Verhilenif, / wie er 
: behandelt wird, erkenntlich ? © 


. 
Ae 


Als die roͤmiſche Monarchie gegruͤndet ward, 8 
konnten Vagabonden gebraucht werden , viel- 
leicht waren ſie ſogar erwuͤnſcht, um Weiber 
deſto beherzter zu ſtehlen, und ſich von ihnen | 
veredlen zu laſſen, und durch dieſe Miſchung 
den Grund eines aͤchten Roͤmers zu legen. (In 
der That, dieſen Maͤdchenraub kann der Romer 
nirgends, und ſelbſt nicht in ſeinen erſten Wer⸗ 
ken des Witzes und Verſtandes, verliugnen!) | 
Greifen doch noch jetzt Maͤdchen am liebſten 
nach Vagabonden, und befinden ſich in den we⸗ 
nigſten Faͤllen uͤbel dabei. Wenn aber ein 
Staat ſich geſetzt und ſeine Parthie genommen 
hat; ſo ſind Coloniſten eine Peſt, die man ins 
Land zieht, um zu den alten moraliſchen Uebeln, 
welche das Vorurtheil des Alterthums fuͤr ſich 
haben, noch neue hinzuzufuͤgen, und die Origi- 
nalſpeiſen mit auswaͤrtigem Reiz zu verwuͤr⸗ 
zen, ſo daß zuletzt im Lande ſelbſt die Patente 
des Lord-Marſhal (S. 72.) noch emendiret 
und corrigiret werden. — Es iſt kein Stand 
im Staate ſo geſchickt, als der Geiſtliche, das 
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Volk zu zaͤhlen, und neben der Ordnung des 
Heils, die ſie treiben, auch die Ordnung der 


Sterblichkeit und der Geburt zu beobachten, 


und es hiebei bis zu einer gewiſſen politiſchen 


Arithmetik und einer ſolchen Lebensprobabilitaͤt 


zu bringen, daß es ſo ausſieht, als wenn alles 


auf Leibrentenkontrakt lebe. Faͤllt dieſe Be- 
rechnung in politiſche Haͤnde; ſo iſt von mehr 


als einer Seite zu fuͤrchten, beſonders jetzt, da 


die Zeit des Rechnens in die Geſchichte, in die 

Staats- Finanz- Commerz - und in alle brod- 
loſe Kuͤnſte eingetreten iſt. Immerhin! nur 
verhüͤte man, daß die politiſche Arithmetik 
nicht mit einem Entdeckungseifer betrieben 
werde, welcher dem feinen hiſtoriſchen und po⸗ 
litiſch⸗ ſtatiſtiſchen Schaͤtzer gewiſſer Dinge, die 


nicht zu berechnen waren, zum Luͤgen und Truͤ⸗ 
gen bringt. — Man verhuͤte die Herzog⸗ 
Michelſche Multiplication, nach welcher aus 


einem Vogel ein Herzogthum, mir nichts, dir 


A nichts! herausgebracht wird. 8220. 4211 


» 


Auf die Zahl kommt es denn nun auch am 
Ende in Hinſicht der Menſchen nicht an, ſon⸗ 


dern weit mehr auf den Werth der Men⸗ 
ſchen, und ſo giebts nicht nur einen Pha⸗ 


lanx im Kriege, ſondern auch im Frieden, und 


dieſer iſt nicht anders, als durch Tugend und 


Einſicht zu werben. Der Regent kann ſeinem 
Volk das Gluͤck der Tugend nicht faßlicher bei⸗ 


bringen, als durch ſein Beiſpiel, welches un⸗ 
endlich mehr, als alle Geſetze, "gilt; Der 
'Y Menſch iſt frei. — Es gehoͤrt * und 
kuͤnſtliche Abhaͤrtung zu einem braven Volk. 


a Abhaͤrtung und natuͤrliche Haͤrte ſind nicht Bein 


von einem Beit Fleiſch von einem Fleiſch. — 
Bedarf es noch der Bemerkung, daß durch 


verbreitete Publicitit ein gewiſſer Muth dem 
Volke zur andern Natur werde, und eine allge⸗ 


meine patriotiſche Theilnehmung, ohne die 


allen gemeinnützigen Anſtalten Sicherheit, 
Zutrauen, Fortdauer und die moͤglichſte Vol⸗ 


tendung ihrer Exiſtenz mangeln muß? Was 
befürchtet ihr, Furthtſame! von der Seelen⸗Nah⸗ 
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rung und Nothdurft, der Preßfreiheit? — Be: 
trift ſie Sachen: ſo ſey es jedem erlaubt, zu 
ſagen, was er will. Die Religion hat gewiß, 
ſo wie alles, was groß ward und zu werden 
verdiente, mehr durch Feinde als Freunde ge⸗ 
wonnen, und ſo werden auch die Waͤchter des 
Staats aus jeder Schrift Vortheil ziehen, 
welche die Staatsverwaltung, es betreffe ein 
Fach, welches es wolle, angeht. Aus ſeinem 
TY -Umgange wihnt man Menſchen beurtheilen zu 
ln ws e. ein weit ſicherer und untriigliche- 
rer Schluͤſſel zum Herzen des verſchloſſenen 
Mannes iſt, ihn aus ſeinen Feinden zu beur⸗ 
theilen. Was muͤßte das fur eine Wahrheit 
ſeyn, die das Licht nicht vertragen kann 2 Was 
fuͤr Begriffe von der hohen menſchlichen Natur 
und ihrer erhabenen Beſtimmung wuͤrde man 
verrathen, wenn der Spielraum unſers Nach- 
, denkens, unſerer Forſchung, von den engen 
Geraͤnzen unſerer jedesmaligen armſeeligen Ein⸗ 
ſichten fur immer eingeſchloſſen waͤre? und 
wenn es Todſuͤnde wuͤrde, die Graͤnzen zu uͤber⸗ 


— 131 
ſchreiten, die uns Blbdſinn oder Stolz vorge⸗ 


zeichnet hat? Wer hat das Recht, die Ver⸗ 


nunft als ein Lehn, als Fideicommiß, als ein 
ihm vertrautes heiliges Depoſitum, anzuſehen? 


Sie iſt ein Pfund, das nicht vergraben werden 
kann, ſondern das circuliren muß. Kann Ver⸗ 


nunft (Vernunftſchwaͤche) ſich verbuͤrgen, daß 
dieſe oder jene naͤhere Einſicht dem menſchlichen 
Geſchlecht ſchaͤdlich werden wuͤrde? oder giebts 


gegenſeitige Wirkung zu thun ſcheinen und 


wirklich thun, und die doch nachher ihre wohl⸗ 
thaͤtige Wirkung beweiſen * ? Der Regen iſt 
morgett {on ſchaͤdlich, der heute noch er⸗ 
quickte: der Blitz (wenn er naͤmlich nicht in den 
Kopf faͤhrt) richtet freilich Verwuͤſtungen an, 
indeſſen reinigt und laͤutert er die Luft. — 
Selbſt die beßte Abſicht, (die doch rara avis bei 
den Vernunftſtuͤrmern iſt,) kann ſie wohl irgend 


Jemanden zur Einfuhrung von Irrthuͤmern be⸗ 


| rechtigen ? "OM "_ 2 te denn dieſer 
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trgend Demand den ganzen Zuſammenhang 
der Dinge und jeder Folge einer Handlung 
nicht etwa bloß bis ins dritte und vierte, ſon⸗ 
dern bis ins tauſendſte Glied uͤberſehen und bis 
in Ewigkeit. — Herr Kant iſt und bleibt ein 
großer Denker; wer lebt indeſſen des philoſo⸗ 


phiſchen Glaubens, daß dieſer vortrefliche Fi 


Mann ſymboliſthe Buͤcher in der Philosophie 
geſchrieben? Wer dem menſchlichen Geſchlechte 
ſagt: ſo weit, und weiter nicht! hat ihm den 
Kopf abgeſprochen; und mußte nicht ein allge⸗ 

meiner Stillſtand der menſchlichen Erkenntnis | 
entſtehen, wenn irgend eine weltweiſe Dogma⸗ 
tik, (die Kantiſche , die alle Dogmatiken ver⸗ 
drängte oder zermalmete, wie der ſeelige Moſes | 
- Mendelſohn ſich ausdruͤckte, nicht ausgenom⸗ 
men) ohne Polemik hinfort immerdar trium⸗ 
phiren, und die Geſchichte vom Hute, dem es 

bis jetzt wie der Philoſophie gieng, widerlegen 

wollte? — Man laſſe jeden Irrenden und nicht : 
Irrenden, jeden reichen und armen Ritter, je- . 
den von frbhlicher und trauriger Geſtalt ins 


7333 


4 ppt.” I 


1 der abeglͤckenden Wahrheit ſo weit 
als er nur will oder kann, eindringen, und 


hemme kein Verlangen, ſie von Angeſicht zu 


Angeſicht ſehen zu wollen. —. Am wenigſten 


befuͤrchte man, durch Forſchen und Pruͤfen dem 
zu nahe zu treten, der nur von ſeinen vernuͤnf⸗ 


tigen Geſchoͤpfen verlangt, daß ſie recht thun 


ſollen, um ihm angenehm zu ſeyn. Wie kann 
doch der Menſch, und waͤre es ſelbſt der große 
Zimmermann, ſic des lieben Gottes annehmen 
und ſeine Sache vertreten? In der That, wir 
fluͤhren Gottes Sache, wenn wir die Sache der 
Menſchheit fuhren: denn wir find — Menſchen. 
Kann der Gott lieben, den er nicht ſieht der 
ſeinen Bruder nicht liebet, den er ſieht?- Aus 
dem Kopf in die Hand, aus der Hand in den 
Mund, gehet des Menſchen Wiſſen; was in⸗ 
deſſen druͤber iſt, iſt darum nicht vom Uebel, 
vielmehr kann es ergoͤtzen und auch — wirklich 
nutzen. Niemand ſahe Gott, und wer kann 
ihn, der ein Geiſt iſt, ſehen? Die aͤlteſten 


'Vorſtelſangen von Gott, und dem, was may 
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göttlich nannte, begriffen alles Große, Unge⸗ 
woͤhnliche, Auffallende , unerreichbare in ſich, 
was eben daher Bewunderung, Erſtaunen und 
Furcht erregte. Der Stifter der chriſtlichen 
Religion ſtellte die Gottheit unter dem Bilde 
eines liebenden Vaters vor, der nur Menſchen⸗ 
liebe verlange, — und in der That, nicht un⸗ 
—— ſondern Gemeinnuͤtzigkeit iſt das 
. Kennzeichen der Wahrheit, und nicht ſtolze 
ÞWerſianddanſgedſaplehet - ſondern n 
det iſt Aufklärung. 9 901 
So mein Vetter, ; der ſchtbarlich eine jede 
ebe vom Zaune bricht, um das Tole⸗ 
ranz ⸗ Evangelium zu predigen; — allein es iſt 
doch gewiß kein eaput mortuum von Gedanken, 
wenn unſer Ritter in Religions angelegenheiten 
auf Ziel und Maaß dringt „und den Regenten 
jene paͤbſtliche Schluͤſſel behindigt, um ver⸗ 
| moͤge dieſes hohen Schluͤſſel⸗ Amts ſagen zu 
koͤnnen: bis hieher und weiter nicht! Wollte | 
man behaupten, daß das menſchliche Verſtands⸗ 
auge, ſo wie unſer koͤrperliches, ſchon von 


ſelbſt und ohne jene Schluͤſſel, ſich die Graͤnze 
beſtimme, wie weit der Menſch gehen koͤnne: 
daß die Schwache eines Syſtems oder Lehr⸗ 
ſatzes um des Allgemeinen willen verheh⸗ 
len, Hochverrath wider die menſchliche Ver⸗ 
nunft ſey, und daß ein dergleichen Verfahren 
am Ende in eine Zigeuner- Zweideutigkeit aus⸗ 
arten muͤſſe: wollte man nehmen, daß es beim 
Chriſtenthum nicht auf Wort⸗ oder Gebehrden⸗ 
ſpiel oder Empfindungsduͤnkel, ſondern aufs 
Herz ankomme, wobei die Vernunft praͤſidirt; 
nicht auf Gluͤckſeeligkeit, die man Gott, dem 
Anfaͤnger und Vollender der Natur und des 
Glaubens, anheim ſtellen kann und muß, ſon⸗ 
dern auf perſoͤnlichen Werth, als welches das 
hoͤchſte Gut eines jeden freien Weſens ſey; ſo 
merkt man wohl, daß dies alles nicht mehr, 
nicht weniger, als Lockſpeiſe und Lockgetraͤnke, 
und obendrein ein Paar ſchwarz ſammetne 
Beinkleider ſey, womit der Deismus Juͤnger 
und Jingerinnen zu ſeiner Fahne wirbt. Die 
łñ:— iſt immer unſicher, „ und hat fein 
I wy 


, 


/ 


' privilegium de non appellando , wohl aber der 


Glaube, und wenn hier nicht Maͤnner von ſo 
ausgemachtem Verdienſte, als unſer Ritter 
von Zimmermann, entſcheiden ſollen; —ſo 
moͤgt ich wohl wiſſen, wer am Ende die Ent- 
ſcheidung i ch zueignen werde? — Laſſet euer 
Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie eure gu⸗ 
ten Worte ſehen, und euren Vater im Him⸗ 

mel preiſen. — Jetzt nur weiter in Ihren Text; 
lieber Vetter Magiſter, doch ſo, daß Herrn v. 


3. und mir das ultimatum zuſtehe. V. R. W. 


Riẽchts darf der Regent hindern, als Unfleiß 


und Unmaͤßigkeit, nichts befoͤrdern, als Maͤßig⸗ 


keit und Sleiß; alles andere ſey der Vorſicht 
üͤberlaſſen, und Umſtaͤnden, in denen ſie nd <- 
oſſenbaret. — 1 75 6 


Es ift nichts ausgemachter, als daß Woh D 


ſtand des Landes - und einzelner Glieder vom 
Fleiß abhange, der im Gluck vor Uebermuth 


bewahrt, und das Ungluͤck ſo wenig, als nur 


moͤglich, empfinden laßt. Selbſt die Bitter- 
keit des Todes kann der Fleiß vertreiben: denn 


* . £23. 
\ : 
AM 


der Tod hat Achtung fuͤr * den er bei ſeinen 


Lirkeln findet, und macht es kurz und gut mit 
ihm, um ihn nicht aufzuhalten. Es iſt ihm ſo, 


als ob er blos ein Blatt umkehre! Fleiß gruͤn⸗ 


det und befbrdert die Ordnung, und Ordnung 


iſt die Firma der Tugend. — Ich weiß, daß 
der Fleiß auch aus Geiz, Eller und Ehr⸗ 
ſucht entſtehen koͤnne, und von ihm auf reine 
Tugend nicht immer ein nic tiger Schluß zu 
ziehen ſey: ich weiß, daß Peinlichkeit alsdann 
ſich das Anſehn der Ordnung beizulegen ge⸗ 


wohnt ſey; allein ich weiß auch, daß Tugend 


nicht ohne Fleiß und Ordnung beſtehen koͤnne. 


Legt der Staat es naͤchſtdem noch auf 


Maͤßigkeit bei ſeinen Buͤrgern an; ſo hat er 
ſeine Pflicht vollendet, denn die Erfahrung 


| ſetzet außer Zweifel 1 daß Aufwand alles rings 


um ſich her zu Grunde richtet, den ſowohl, der 


ihn macht, als den, der ihn nicht machen kann, 


und ſelbſt den, der ihn nicht machen will. — 
Maͤßigkeit mildert den grauſamen unterſchied 8 


unter den Menſchen, den Reichthum und Ar⸗ 
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muth zu bewirken pflegen, und bringt alles ins 
Geleiſe. Die Pracht ernaͤhrt Arme, ſagt man, 
allein nachdem ſie ſie arm gemacht hat. Sie 
wird ſelbſt denen, die ſie als ihre Lieblinge mit 
Koſtbarkeiten uͤberhaͤuft , ekelhaſt oder minde⸗ 
ſtens laͤſtig, ſo daß ſie ſich, uͤber kurz oder lang, 
mit den Aermern einverſtehen, und dem Ge⸗ 
eue Ehre geben, weil ihm Gees gebuͤhrt, 


dern etwas miſiges, etwas wohfeiles, etwas, 


dem man es anſteht, daß es nicht Stolz „ ſon⸗ 
dern Verſtand verraͤth. Bloſſe Zierrathen und 
Prahlereien laſſen immer noch Wuͤnſche uͤbrig, 
weil noch Grade zu groͤßern Uebertreibungen 

übrig ſind. So kann z. B. unſer Ueberritter 
von Z. noch Geheimer⸗Rath und Principal: 

miniſter — — werden, da ohnehin Ritterwuͤrde, 
| Hofrath und Leibarzt nur bloße Titel ſind, die 
beim Doctor Zimmermann zu Tiſche gehen. — 
(Herr Vetter, warum vergeſſen Sie, daß ſelbſt 
unſere Kirchen Glocken haben?... Uebrigens 
geſtehe ich dem Herrn Vetter ganz gerne zu, daß 
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der Geſchmack alles ſo anpaſſe, daß nichts abs 
zunehmen und zuzulegen mehr anginglich iſt.) 
Wer ſein Vermoͤgen zeigt, und das geſchieht 
doch durch Pracht, der zeigt auch ſein Under⸗ 
moͤgen, denn es konnte noch prachtvoller ſeyn; 
wer aber Geſchmack zeigt, legt es immer auf 
eine Abſicht an; und waͤre Shag nur die Be: 
quemlichkeit, ſo iſt ſelbſt {on dieſer Vortheil 
ſo klein nicht, als man glauben ſollte. Koͤnnte 
man nicht behaupten, daß nichts in der Welt 
unbequemer ſey, als Pracht? Wie laͤſtig ſind 
Ehrenbezeugungen, da man ſie durch Zwang 
erringen muß! Kann ich mich doch von der 
Miaäßigkeit nicht trennen, ohnerachtet ich die 
Gefahr ſelbſt fuͤhle, uͤber ihr Lob unmaͤßig zu 
werden! — Nur noch die Bemerkung: daß Fleiß 
8 und Maͤßigkeit, dies Paar Staatsradicaltugen⸗ 
den, durchaus nicht durch Geſetze, ſondern durch 
Beiſpiel der Regenten in Umlauf gebracht | 
werden můſſen; denn etwas dem gemeinen Mann 
verbieten, wodurch ſich der Regent und ſeine 
Geſellſchaft, es ſey nun in Purpur und koͤſtlicher 
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Sanwand br im altöglichen⸗ berlich⸗ und 
in⸗Freudenleben, auszeichnet, hieße gefliſſent⸗ 5 
lich die Begierden reizen, und der Sache einen 


unbaͤndig hohen Werth beilegen. Nichts in der 


Welt, ſelbſt die groͤßte koͤrperliche Krankheit 
nicht, macht die Menſchen ſo ungluͤcklich, als 
Phantaſie, — und Faulheit und Unmaͤßigkeit 
iſt eben die Ruhebant, wo die Oy 
| briitet, — W 8 
Das wire denn nun fo. etwas vom ding. 
weg im Allgemeinen geredet; ob ein Wort zu 
| ſeiner Zeit? oder zu ſeiner Unzeit ? das mag | 
der giinſtige Leſer beurtheilen. Wenn ich mei⸗ 
nem Vetter den freien Lauf laſſen wollen; ſo 
wuͤrde dies Weſen in eine ordentliche Abhand⸗ 
lung ausgeartet, und unter vielen andern der 
Umſtand an⸗ und ausgeführt ſeyn, daß, wenn 
ein Regent ohne Glauben wire, dies nur bloß 
ihm ſelbſt, nicht aber Land und Leuten zum 

| Nachtheil gereichen koͤnne. Deſto unpartheii⸗ 
a ſcher, deſto gerechter wird” er in dieſer Welt 

| fey n. Wie kann * ein Leipziger Mogiſer 


2 — 


— Tar 
auf den unſeeligen Gedanken kommen, daß ein 
Landesherr zum Teuf— fahren mußte, damit 
ſein Volk zu Gott kaͤme! — Tranſeat crit 
exteris erroribus. Auch will mein Vetter noch, 
(der Wegweiser !) daß dieſes vom Zerzen weg 
nur ein Aeſtchen von einem großen Stamm 
waͤre, als ob ſi ch das 58 von ere vers 
ue? . | 

Wie ſoll ich aber dieſe (ebnete Grund⸗ 
Fake auf Friedrich den Zweiten anwenden? ? oder 
ſoll ich dieſe Anwendung einem jeden, der dazu- 
Luſt und Liebe hat, ſelbſt uberlaſſen ? Ich denke, 
das letzte. — Einen König, wie dieſer eigent⸗ 
liche Koͤnig war, loben wollen, heißt faſt ſo 
viel, als ſich gröblich an ihm verſündigen. Er 
bedarf keines Lobes, ſondern nur Gerechtigkeit. 
In keiner Beziehung bedurfte er der Aufmun⸗ 
terung: halte, / was du haſt, damit niemand 
deine Krone nehme. Er war uberall Koͤnig! F 
Sein Leben haͤlt die Prüfung aus, die man 
uͤber jeden Regenten im Todtengericht anſtellen 
ſolfte⸗ was that er fuͤr die meg =: — 
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That der Monis nicht mehr fü r ſie, als je ein 
Koͤnig gethan hat? und war darum nicht auch 
die eigentliche Majeſtaͤt ſein Theil? Surcht 


und Liebe im Glick und Ungluͤck! Hatte er 


je gegen etwas Vorliebe haben koͤnnen, ſo waͤrs 


die Aufklärung geweſen; allein nahm er ſich 
ihrer mit der mindeſten Partheiligkeit an? Im 
Stillen wirkte ſie, und ſelbſt Philosophie und 


Muſen konnten den Koͤnig nicht verleiten, ih⸗ 
nen mehr zu bewilligen / als — ſein Beiſpiel, | 
Wenn, andere Regenten }| < wohlbedaͤchtig alles 
Gute, den Unterobrigkeiten dagegen deſto frei⸗ 


gebiger alles Boͤſe zuſchreiben laſſen wenn 
|  Feldherren ſi die Ehre der Siege zueignen, 
und mit der Schande der Verſuſte ihre Unter⸗ 


gebenen uͤberhaͤufen; ſo brauchte Friedrich die⸗ 


ſer Kunſtgriffe nicht. — Der Gerechte „der 
Weiſe verlangte nur das Urtheil von Gerechten 


und Weiſen, und hatte einen ſtarken Glauben 


1 an die Krifte der Nachwelt , die das Andenken 
| eines Kinigs nicht entheiligen laſſen wiirden, 


der ſiber_ſeinen Staat war, doch ſo, daß das 


— 


galt bei ihm der ehrliche Mann uͤber alles. 
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| Geſeh uͤber beide gieng. Hielt er je ſich ſelbſt 
fuͤr etwas mehr, als was er von Gott und 
Rechtswegen! war? fuͤr den oberſten Richter der 
Handlungen / nicht aber des Verſtandes? 
Wirkte er ſonach je anders, als mittelbar, durch p 9 
Verbreitung vernuͤnftiger Grundſaͤtze ? Ueber⸗kñ—«—- | 
zeugt, daß die Geſehe der Vernunft die unab- it 
Anderlichen Bedingungen unſerer menſchmoͤ⸗ 

lichſten Gluͤckſeeligkeit und Vollſtaͤndigkeit ent⸗ 

halten, forderte er nie Verſprechungen, die das . 
Gewiſſen in eine grauſame Colliſion der ueber 
zeugung und des Verſprechens ſetzen, vielmehr 
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Seine wahrhaft große Faͤhigkeiten verwandte 
er zu wahrhaft großen Zwecken, und durch ſein 
Beiſpiel lehrte er, nach eigenen Erfahrungen 
und eigenen Einſi chten zu urtheilen, und nicht 7 
nach blindem Vertrauen, und dies nannte er 
aufklaͤren. Theorie war ſeine Sache nicht. 
Seine Wiſſenſchaft gieng geradezu auf Anwen⸗ 
dung im Leben. Was er wußte, war entwe⸗ 
der ſchon practiſch an ſich ſelbſt, oder ward les 
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bürth ihn Allem gab er dieſe practiſche Stim⸗ 
Py Seine Regierung war Lebensweisheit. 
Nie uͤberließ er ſich ſeinen Subalternk$nigen, 
wie er ſie nannte: allein von der Vernunft hieng 
er ab, wie ein gehorſamer Sohn von ſeinem 
Vater. Seine Worte, er mochte reden oder 
ſchreiben, waren darſtellend, und hatten ſo et⸗ 
was Eigenthuͤmliches, daß man ſeine Art ſich 
auszudrücken, Roͤnigsſtyl nennen konnte. Die⸗ 
ſer Kbnigsſiyl hatte Geiſt und Leben, ſo wie 
der von Zinmermannſche Hand und Fuß hat, < 

Der Koͤnig fuͤhrte Krieg, und blieb Menſchen⸗ 


freund; er machte Frieden, und hoͤrte nicht auf, 
ein Feind des Unrechts zu ſeyn. „Beide Kaiſe⸗ 
„rinnen, verſichert er, „wuͤrden geſtehen, daß 
Vo ohne ihn ein, ja wohl zwei, allgemeine Kriegs⸗ 
feuer in Europa entſtanden wiren, und daß 
„er nur Kapuzinerdienſte gethan, * und die 
„Flamme ausgelöͤſcht hitte.” “ Er irrte; und 


wer irrt nicht? Er war ein Menſch, und wire 


er nicht weniger, als Menſch , geweſen, wenn 
+" Fs yy hitte- fey wollen? Der Tod, der 


ſolch 


7 


ſolch ein Leben endete, war zum Kiiſſen ſchön. 
Wer iſt nicht geneigt, zu ſolchem Leben und zu 
ſolchem Tode da eapo zu rufen? — Ss jeder, 
der Friedrich den d zu verehren verſicht: 
und wie unſer Ritter? 


Wahrlich es iſt Zeit, dab ich ;eht den Na, 
men zu dem Bilde Koͤnigs Friedrich des Zwei⸗ 


ten, welches Ueberritter von Zimmermann na⸗ 


gelnen gezeichnet hat, anpaſſe. Mein Vetter 
will ihn vergolden. Immerhin! Manu haͤtte 
glauben ſollen, Herr von Zimmermann wuͤrde 


es auf meliorem eompoſitionem von Alexander 
und feinet Leibarzt, dem Hofrath Philippus, 


angelegt haben. Da indeſſen bei dieſem Bilde 
Friedrich der Zweite die Hauptperſon geweſen 
ſeyn wuͤrde, indem Alexander die vermeintliche 


Giftmixtur nahm, und ſeinem Arzt den Brief 


überreichte; Friedrich der Zweite indeſſen, we⸗ 


der zu Aerzten, noch zu Arzeneien Zutrauen 


faſſen konnte, und nur mit genauer Noth ſich 
der Protection des Lbwenzahns empfahl; ſo 


tonnte unſer Ritter von dieſer Alexander - Phi⸗ 
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OY Geſchichte. kauen paſſenden Gebrauch 
machen und eine Friedrics- Zimmermanuſche 
daraus emendiren und corrigiren, rm 

Zur ur Sache. Nachdem Herr von Zimmers 
mann ſich ſchriftlich darzuſtellen die Guͤte ge⸗ 
habt; (denn muͤndlich belaͤſtigt er (S. 147.) 
doch keinen Menſchen mit dem, was ihm 
angeht Fr und erzaͤhlt, wie es ſich gebuͤhrt, 
von ſich ſelbſt nichts in Geſellſchaft, dazu 
gehoͤrt ein ſtarker Glauben 1 ſo iſt es ihm wohl 
zu erlauben, weil es doch uberhaupt nicht gut 
iſt, daß der Menſch allein ſey, und ein Abſtich 
ſehr forderlich und dienſtfich zu ſeyn pflegt, die 
Hauptſache in ihre eigentliche Gerechtſame zu 
ſehen, den Koͤnig Friedrich den Zweiten zu 
conterſeyen. Ein Eiſen ſchaͤrft das andre. Ein 
Diamant hilft dem andern zum groͤßern Glanz. 
Wenn indeſſen gleich die linke Hand ein Pen⸗ 
dant der rechten iſt; ſo iſt und bleibt die rechte 
Hand doch die rechte, — und Zimmermann, 
Zimmermann! — — Freilich ſoll man den⸗ 


ken, ein politicus i in ſuperlativo wuͤrde des Köͤ⸗ 
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nigs Grundſäze mit der age ſeines Staats, ſv 
| wie er den Staat aus den wahrhaft frommen 


wy Banden ſeines Herrn Vaters, der ihm kein 


guter Vater war „erhielt, und ſo wie er ihn 
Sr. jetzt regierenden Majeſtaͤt zurüͤckließ, bas 
léaneiren, und auf dieſem Wege ſo Mancherlei 
und Manches zu bemerken ſich die Muͤhe geges 
ben haben. Wie viel Stoff! des Lbwenzahns 
unſers Ritters wuͤrdig! Tiefe und Hoͤhe, 2 f 
Innere der Natur des preußiſchen Sta⸗ 
dringende Blicke, ſcharfe Bemerkungen, — 
Entwickelungen, die den Karakter des Koͤnigs 
von allen Enden und Seiten pſychologiſth und 
uberhaupt keck⸗ philoſophiſch aufgeſchloſſen ha⸗ 
ben wuͤrden, haͤtten hier zeigen koͤnnen, weß 
Seiſtes Kind unſer Schriſtſteller ſeh. Da ware 
ihm die Bemuͤhung des Koͤnigs nicht entgans 
gen, ſeine zum Theil unzuſammenhaͤngende 
Provinzen zu einem ſo großen Eins, als nur 
möglich, auszubilden, um dieſen ſrinen Stauk 
b, zu ſichern, daß die Pforten großer Reiche 
ihn a0 dberwltigen nicht iin Stande waren. #» | 
5 * a | 
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Das gewoͤhnliche Mittel, kleine Staaten gegen 
groͤßere zu decken, iſt denn wohl freilich die Zu⸗ 
ſammenverbindung kleiner Staaten, allein es 


giebt noch probatere, wenn man den Kraͤften 


der Staatsbuͤrger zur menſchmoͤglichſten Aus⸗ 
bildung verhilft, wenn man durch Frugalitat, 
durch Uebung in Waffen, durch Muthspruͤ⸗ 
mien, durch ſcharfe Diſciplin und durch herab 
laſſende Vatergiite ſein Volk groß macht und 
zum Ziele bringt „und that dies nicht der K8⸗ 


nig? Da hätte unſer Ritter die Karafters _ 
zeichnung des Koͤnigs nach den feinſten Nuati> 


cen aus formen, treffeti und genau beſtimmen 
konnen: da haͤtte er ihn durch eine gluͤckliche 
Zuſammenſtellung der Begebenheiten hand ⸗ 
- greiflich ſchildern muͤſſen! Selbſt wenn er auch 
jenen Ton redlicher Alten nachahmen wollen, 


welche den Zuſammenhang der Thaten großer 


Wunner uͤberſchlagen und ſich an zeitvertrel⸗ 
bende Anekdoten halten, was fiir ein Feld waͤre 
ihm ſelbſt alsdann noch geblieben, falls er Sil 
OR AIRED 
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eb bloß mit einigen Hauptgruppen beſchdf- 
tigt haͤtte. — Denn freilich giebt es auch vor von 
dieſem wunderlichen Heiligen Legenden, denen 
man es aber faſt an der Stirne anzuſehen im 
Stande iſt, daß es Legenden ſind: — Ex ungue 
leonem. — Koͤnig Friedrich hatte bekanntlich, 
wie weiland Janus, zwei: Geſichter, ein Geſicht 
der Harte, und ein Geſicht der Milde, des Koͤ⸗ 
nigs und des Menſchen, ein Geſicht der Erha⸗ 
benheit und der Liebenswuͤrdigkeit, und dieſe 
Geſichter in eins und in Uebereinſtimmung 
nicht etwa bloß mit ſich ſelbſt, ſondern mit dem 
Staat zu bringen, dies waͤre doch noch ein 
Stuͤck geweſen „der Staͤrke unſers vielverms- 
genden Pinslers wuͤrdig. Kurz und gut! man 
erwartete von einem Zimmermann die Phy⸗ 
ſtognomie des Koͤnigs, indem der Staat und 
| der Koͤnig doch nun einmahl zur Beurtheilung 
. von Zimmermann verurtheilt wa⸗ 
ren. Da indeſſen Arabesken jetzt Mode ſind; 
ſo . unſer Mahler dieſen Geſchmack, und 
* nicht 2 la Mh, fondern a 1 Zimmers 

K "he : 


mann, ſi eigen machen. Zu weit getriebene 

Kriegsuͤbungen ſchwächen den Muth, zu diel 
Grammatik rr Genie, und zu viel Ordnung 
den Geſchmack. Unſer Schriftſtelter erzählt ge⸗ 
wiß nicht bloß ehronikenmaͤßig ſeine drei und 


* 


dieeißig Untertedungen mit dem Könige, ſon⸗ 


dern verbindet dieſe Erzaͤhlung mit ſd viel extras 

feiner Philoſophie und Politik ; daß ſein Hoch⸗ 
| gefuͤhl und ſeine lebhaft angeregte Denkkraft, 
wie Stroh beim Feuer, lichterloh in Flammen 
gerathen, und mahl auf mahl in Feuersbruͤnſte 
von Begeiſterung ausbrechen. Rom brannte 


ſo klaͤglich ſchoͤn, als Nero es anſteckte. Mb 


gen kleinſtaͤdtſche Gelehrte durch ihr gruͤnes 

Glas ſehen: — hier iſt ein Berg und keine 
Maus. Ihr A Boſchuler, ihr Leipziger Magi⸗ 
ſter, die ihr im Zimmermanuſthen Werk Aus ⸗ 
wahl, Ordnung, und die vierhundert Bücher 
vermißt, welche der Verfaſſer der Vie de 
Frederic:II.Roi de:Pruife gebraucht hat, gönnt 
der Wahrheit die Ehre, und geſtehet, daß es 
„„ den eee 
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| Ehrenberg zu erklimmen, und an Geſchmack 
den Ehrenkranz zu beurtheilen, den die Hella- 

| nodicae ihm zuerkennen. Kommt es denn etwa 
bloß auf Kopfbrechen an? und giebt es nicht 
große Sachen, die man aus dem Ermel ſchuͤt⸗ 


tet? Was ſoll denn eure Logik und eure Men⸗ 
ſchenkenntniß, wenn ein Mann wie Zimmer⸗ 


mann mit Seele in die Seele, mit Herz ins 
Herz mahlt? Kommt es denn nur aufs 
bloße Neue vom Jahr an? oder iſts nicht 


genug, wenn ein Schriſtſteller bekannte f 


Thatſachen fo neu motivirt, anordnet und 
anwendet, daß, wenn der Koͤnig ſie leſen 
follte, er Hoͤchſtſelbſt weder ſeinen Induͤſtrie⸗ 


Ritter, noch ſich, kennen wurde. Redet, von 


Zimmermannſche Neider! Kann man neuere 


Neuheit zu Markte bringen? Will man denn 


im Homer mehr, als | den Homer Gilt ſolch 


ein Dichter nicht mehr, als ein ganzes Jahr⸗ 
hundert von Geſchichtſchreibern? — "Iſt nicht 


alles im Zimmermannſchen Ueber faſt ſo neu, 
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ho man de eredulitate zu ihren geneigt iſt 
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es-ſey dieſes proſaiſche Werk ein Gedicht, vers 
ſteht ſich, Helden⸗ oder Ritter⸗Gedicht. O! 
es fehlt auf keinem Blatte an dieſer ſublinen 
und Original⸗Weiſe in dem von Zimmermann⸗ 
{en Berg — Werk.. 4 - Ein Ausdruck, den der 
Fufall miſchte, und den ich um vieles nicht 
em wuͤrde. Sehen geht vor Sagen! 
Einer der erſten und Hauptzuͤge im von 
3 banmermenuthen Koͤnige Friedrich dem Zwei⸗ 
ten iſt denn wohl unſtreitig da der Ronig 
(S. 139.) ſeinen Zuth mit unbeſchreiblicher 
wuͤrde, $uld. und Freundlichkeit abzieht, 
ſein Saupt neiget, und ſpricht: Adieu, mein 
guter, mein lieber err Zimmermann, ver⸗ 
geſſen Sie den guten alten Mann nicht, den 
Sie hier geſehen haben; als welche Worte 
den Serrn von Zimmermann in eine auſſer⸗ 
ordentliche Bewegung ſetzten. Seine Bruſt 
war wie zerriſſen. Es ſchien ihm, er muͤßte 
| auf der Stelle erſticken. Er ging nach der 
tieſſten Verbeugung nur um einen Schritt 
zurück, ſtand ſodann aber noch gerade vor 
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dem Rdnig , ſtieß einige Worte der zaͤrtlich⸗ 
ſten Ruͤhrung aus, beugte ſich noch einmal 
ſo tief er konnte, eilte mit blutendem Herzen 
nach dem vorzimmer, und verging faſt vor 
Betaͤubung, wehmuth und Schmerz. Mein 
Vetter wuͤnſcht zu wiſſen, wie doch dem Koͤnige 
dieſe Pantomime gefallen habe ; allein was 
fann-denn nun Herr von Zimmermann dafuͤr, 
daß er einmal des Koͤnigs cher Monſieur, bon 
Monſi ieur und Ami war; wenn gleich Berren 
mit weißen und gelben Ringen um die LTaſen 
5 allgemein in Deutſchland und in der Schweiz | fy 
jubilirten , als in allen Zeitungen ſtand; der 
Koͤuig habe gleich bei ſeiner Abreiſe aus 
potsdam den Zofrath Fritze aus Salberſtadt 
nach Sans ſouci berufen; denn ſie waͤhnten: 
mit dieſem ploͤtzlichen Rufe habe der Konig 
dem Zerrn von Jimmermann eine N a ſe e \ 
gedrehet. O der Herren mit weißen und gel⸗ 
ben Ringen, die nicht wiſſen, daß Herr von 
Zimmermann in der Perſon des Herrn Frige 
eine Art von ne Revolu⸗ 
. bas 3 
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tion zum Beſten der preußiſchen Armee vers 
anlaßte. (S. 126.) Ueberhaupt wird ſo leicht 
niemand auftreten, der in ſo kurzer Zeit ſo viel 
in Berlin bewirken koͤnnen, als der Revolu- 
tions⸗ Ritter von Z. Und wenn hat Konig. 
Friedrich der Zweite j je in einem fort geſagt; 
(S. 289.) das iſt ſehr gut, das iſt vortreflich . 
| gedacht und geſagt; — ich freue mich, zu 
ſehen, wie ſehr unſere Den kart zu ſa m⸗ 
menſtimmt? Schoͤn und merkwuͤrdig ſind 


die Worte des Koͤnigs (S. 92.) zum Grafen Io 


Luccheſini und den uͤbrigen Zerren von der 
Abendgeſellſchaft: Zimmermann iſt ganz 
und gar kein Scharlatan; er iſt ein ganz 
anderer Mann, als alle!!! Aerzte, die ich 
renne. Man kann mit ihm ſprechen, wor⸗ 
fiber man will. Ich bin ihm Dank ſchuldig, 
und bin unendlich!!! mit ihm zufrie⸗ 
den. Wem fuͤllt hier die aͤſopiſche Fliege ein, 

os * der Speiche eines Wagenrades ſich 
bruͤſtete, und zu ſich ſelbſt ſprach: Wie viel 
Staub mach ich! Moͤgen indeſſen die Zerren 


lh 


W 
mit weißen und gelben Ringen, mit jenen 
Allen (in ihrem untern Revier) (S. 127. 
ſchreien, bellen, ſchreiben luͤgen, ſchimpfen, 
ſchaͤnden und verlaͤumden, und aus einer 
Entfernung von 300, 400 und 600 deutſchen 
Meilen recht amuͤſante neee ma⸗ 

chen. Moͤgen ſie doch! — 

Eine nicht minder erhebliche ene 
keit vom Koͤnige iſt, daß Herr v. 8. ihn nicht 
in Rheinwein baden laſſen, ( S. 147.) als f : 
welche maͤhre nach der Schweiz, nach San⸗ 
nover und durch ganz Europa ging, wobei 
indeſſen dem Herrn v. Z. bloß fuͤr den armen 
deutſchen Journaliſten leid that F dem der 
mund wohl jaͤmmerlich nach dieſem ſchoͤnen 
Bade mag gewaͤſſert haben. Ja wohl gewaͤf⸗ 
ſert! weg mit dieſen feldſcheereriſch dum⸗ 
men Einfaͤllen (S. 148.) und jenem vermeſ⸗ 
ſenſten Lügenbrief, den ein geldbarbier oder 
Arzt aus der allerniedrigſten Claſſe (vielleicht 
ein beruͤhmter Doctor) W Wahmen Herr 
v. 8 . ſich auf benen des sun 
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v. 3. lahmen, nitanfes ſich erfrechte. Here | 
Don Zimmermann, der, was er in medicini⸗ 
ſcher Abſicht von dem Konige erzaͤhlt, 
(S. 150.) nur bloß die kleine Lice aus fuͤllt, j 
die Serr Profeſſor Selle die Guͤtigkeit hatte, 
in ſeiner Rrankheitsgeſchichte offen zu laſſen, 
Candere Leute finden dieſe: Ritze nicht) und 
übrigens alles beſtaͤtigt, was Selle geſagt 
hat, iſt nun zu Ruͤckblicken gefaßt, und will 
Anmerkungen und Schluͤſſe uͤber das Ganze 
ſeiner Erzaͤhlung machen (S. 149.) oder 
daraus folgern, zwiſchendurch denn auch 
mancher anderer Charakterzuͤge des Ronigs 
| erwaͤhnen. Wer Augen zu ſehen hat, leſe. 
Hier und da ſagt er auch wohl etwas, das 


Zu der Geſchichte des Boͤnigs gehoͤrt, vor⸗ 


ausgeſetzt, daß man etwa ſolche nach Plu⸗ 
tarchs, oder (wenn man lieber will) nach ir⸗ 
gend eines koͤnigtichen Rammerdieners Me 
nier aufgefangen, und ſelbſt geñachte Beob⸗ 
achtungen bei der großen Darſtellungskraft 


unſers Zeitalters und bei dem hellen Son- 
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verachtet. Selbſteigene Worte unſers Rit⸗ 
ters; zu leſen S. 149. und 150. Wer fie fafs 


ſen kann, der faſſe ſte! 1 Von mir armen 
Bildhauer heifts: manum de tabula! mein 
Magiſter ſelbſt buͤckt ſich abermals tief und be⸗ 
wundert! — Schon its viel, ſehr viel, in neun 
Raben Plutarch! Kammerdienermanier! große 
Darſtellungskraft unſers Zeitalters! und helles 
Sonnenlicht unſerer Aufklaͤrung! gemaͤchlich 
unterzubringen. — Wie fein und lieblich doch 
die heterogenſten Worte bei einander wohnen. 


| Weevarf ſo etwas den Gedanken bieten? Ne dens 


So wie Ritter Hudibras nur einen Sporn 


N fahne „indem, wenn er die eine Seite ſtach _ 


die andere ſich. von ſelbſt ergab; ſo ſcheint auch 
unſer Zimmermann mit der Seelen- Arzenei 


den Kbrper zu heilen, und in der That, wenn 


die Herren Aerzte es auf die Seele anlegten, 


wie viel koͤnnten ſte über den Korper ausrich⸗ | 


ten, da ihnen das vice. verſu ſo viel Dienſte 
thut! — Eine nogeltene — die . 
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auch ein ganz anderer Mann, (S. 1914), als 


alle Aerzte, die der Koͤnig kannte. Darum 


war er ihm auch Dank ſchuldig und wendy 


: m_ mit ihm zufrieden. 


Der Koͤnig wollte (heißts S. 3 ſalbſt 


nur im Grunde erleichtert ſeyn, wollte hoͤch⸗ 


ſtens, daß man fuͤr ſeine Eßluſt, für ſeinen 


Stuhlgang und fuͤr ſeine Verdauung ſorge, 


und want e lauten die Worte, 
wie folget 3. . db 


von mir den Herrn von Zimmermann) | 

me der Konig ubrigens weiter nichts, 
dis ein Mittel, das ihn auf der Stelle 
beile. Wahrlich dieſe Stelſen muͤſſen mit 
ntediciniſcher Politik zuſammenpaſſend gemacht 


werden, ſonſt ſollte man in Verlegenheit kom⸗ 


min, fie als Widerſpruch anzuſehenn 


.» - 
- 


Mitter an Friedrich dem Zwelten nicht ohne allen 
Seegen verſuchte, und die ihn auch in Stand 

ſetzte, zwiſchendurch mehr von der Seele des 
Koͤnigs, als von ſeinem Leibe zu ſaalbadern. — 
Dafuͤr war Ueberritter von Zimmermann 2 
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magen und Unterleib und die, Gott 
weiß wie, mit beiden ſo maͤchtig zuſammens 
hangende Imagination. hatten mehr Ges 
walt (S. 153.) auf den Roͤnig, als man ſich 
wohl vorſtellt. Eine _ uble Verdauung : 
druckte ihn gewaltig nieder q und kaum war 
der Druck weg, ſo loderte ſein großer Geiſt 
wieder hoch empor. Uebler Laune war 
zwar der Konig oft in ſeiner Krankheit, ins 
deſſen hatte ſie nur in einem Moment des 
24. Junius, als Herr v. Z. eine Conſultation 
mit Herrn Selle in Vorſchlag brachte, etwas 
heftiges. (S. 154.) Sonſt lag in dieſer 
uͤblen Laune auch nie ein verdacht von 
Sram, und ward ganz anders ausgedruckt, 
als die Laune ſeines Serrn Vaters, der ſie | 
auf eine gar ſonderbar⸗ chriſtliche Weiſe aus- 
druͤckte, weil Friedrich Wilhelm der Erſte 
aufrichtig fromm war. Ein gemeiner 
| Schriftſteller haͤtte hier die Art, die Krankheit zu 
leiden, den Tod zu erwarten und wirklich zu 
dene in Vater und Een t. und n 
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| Karate! Shoji, ks ein aufrichtig froniner 
on und ein P Phitoſoph von Sansſouci, 


der mit genauer Noth vom Atheiſten zum 


 Deiſten befehrt war, krank ſind und ſterben: 
Herr v. Zimmermann begnuͤgt fic, zu be: 
ren; daß Friedrich Wilhelm eine deutſche 


Tratvität gehabt, die, da er einer Dame in 


ihren zu feht entbloͤßten Buſen geſpien, (S. 188) 
ger zu deutſch geweſen, und daß er ſeinen 
Kammerdiener, der im Seegen, welcher adm 


Ende des Abendgebets ſtand, das Wort Du in 
las, mit den aufrichtig ehriſtlichen Worten auf 


den rechten Weg gebracht: „du Zundevott, 
der nicht weiß, daß ich im Zimmel ſo gut 
„eln Zundsvott bin, wie du!“ Herr v. 3. 
heißt (S. 156.) nun zwar ſelbſt dieſes aufrich⸗ 


2 Ehriſtenthum eine ehriſtlich⸗komiſche Art, 


und bettierft, wie des aufrichtig frommen Ks- 
nigs, Friedrich wilhelm des Erſten großer 
Sohn tief und eingreifend gefühlt habe, was 
war) und was * ſind, oft mit De⸗ 
t muth, | 
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muth, mit Truͤbſinn und mit wahrer 
M elancholie. Zwar ſcheinen alle dieſe, 
wie Kraut und Ruͤben in einander gehackten 
5 Worte ſo ohne allen Zuſammenhang zu ſeyn, 
daß vielleicht Kuͤchenkommendant Noel der 
Große, in hoher Perſon; hier keine eßbare 5 
Schuͤſſel aus dieſem Chaos zu ſchaffen im 
Stande ſeyn wuͤrde; allein ein anders iſt ein 
Kuͤchenkommendant, ein anders! ein Apothe⸗ 
kenkommendant! Auch iſt es kein Wunder, 
wenn ein Arzt ſich eine Receptenſchreibart, wo 
auch Kraut und Ruͤben unter ein A und O zu⸗ 
ſammen kommen, ſie wiſſen nicht wie? ange⸗ 
woͤhnt. Dieſe Receptenſchreibart kann zum 
Beitrage der Ausdrucks⸗Charakteriſtik dienen, 

die ich oben von unſerm Ueberritter zu 2 
ten mir die Erlaubniß genommen. een 
Die Worte des Koͤnigs: 5 4653 bd 
„Ach ich war doch nur ein armer, 
v ſterblicher Menſch, (S. 157.) und 
vich bin nichts mehr, als ein altes 
„Gerippe; ich tauge zu nichts mehr, 
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Vals ee zu werden auf den 
„Anger! BY. GE ER 


find bei weitem nicht im Stakide; ſe eien * ruͤb⸗ 


ſinn und ſeine Melancholie zu belegen, 
und wie wird denn wohl Herr v. Z. den Glau⸗ 
ben des Koͤnigs: das blinde Ohngefaͤhr ſey 
die einzige Urſache ſeines Daſeyns, wahr 


machen? wie beweiſen: daß er tief und ſchreck⸗ 
uch ſeine Abhangigkeit von einer hoͤhern 
Kraft, von der alles zerſtorenden Rraft des 


Alters und der Zeit gefuͤhlt, und daß dieſer 
große Held und Koͤnig den Troſt, das Soch⸗ 


gefuͤhl, das der allergemeinſte und allerge⸗ 
ringſte Menſch haben kann, wenn er will, 
nicht gehabt; daß ihm der erhabene Troſt, 


der eben aus unſerer Schwaͤche und Ab⸗ 


1 haͤnglichkeit fließt, der Gedanke unſerer Ab⸗ 
haͤnglichkeit von Gott, und dem weit uͤber 
Erde und Grab hinausreichenden Zwecke 


unſers Daſeyns gefehlt habe? Es gehoͤrt 


Beweis dazu, daß Friedrich der Große ſein Le- 
ben for einen $auch, den das Ohngefaͤhr 
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gebahr, und der im Alter verdufte, gehalten. 
| Iſt denn ein ſchuͤchternes: ich zweifle! eben ſo 
viel, als: ich laͤugne ſchlechterdings? Unmoͤglich 
kann der Gedanke unſerm Doctor, der, wie der 
1 Koͤnig in ſeiner Abendgeſellſchaft (S. 91.) ver⸗ 
ſicherte, ganz und gar kein Scharlatan 
iſt, unbekannt ſeyn, daß es den Menſchen mit 
den Zweifeln, wie mit dem Rhabarber „gehe, 
welcher nicht nur die ſchlechten Saͤfte abfuͤhrt, 
ſondern auch ſelbſt ſo guͤtig iſt, ihnen das Ge⸗ 
leite zu geben. Iſt der ſchwache Glaube etwas 
bs mehr oder etwas weniger als Zweifel? Ver⸗ 


rieth Petrus nicht ſeinen Herrn und Meiſter, - 


bei aller ſeiner Glaubensſtaͤrke dreimahl, ehe 
der Hahn zweimahl kraͤhete? welches wir vom 
Zweifler Thomas (dem Apoſtel naͤmlich) nicht 
leſen. Auch haͤngt unſer Glaube nicht vom 
Wollen, unſere Vorſtellungen vom Tode dage⸗ 
gen gemeinhin von der Beſchaffenheit unſerer 
Krankheit und unſerer Lebenslage ab. Wem 
| ein Leben ein wahrer Tod geweſen, wird den 

Tod ein Leben nennen, und wo iſt der Sterb⸗ 
BS 


164 — 
liche, — den erſten den beſten nicht ausgenom⸗ 
men, der, wenn er gleich nicht ſagen kann, er 
ſtuͤrbe taglich, doch Tage gelebt hatte, von de- 
nen es hieß: ſie gefielen ihm nicht? — Wit 

was fiir Beaͤngſtigungen quaͤlte ſich aller, und 
wie unduldſam war Samuel Johnſon, der 
trotz Hallern ſv oft in einen Zuſtand der Zer⸗ 


3 knirſchung — fiel. Es iſt unrecht, etwas dem 


ſchwachen Glauben zurechnen wollen, was auf 
Rechnung des ſchwachen Magens oder eines 
andern koͤrperlichen Gebrechens gehdrt. — - 5 
Die Thoren, heißts in der Bibel, ſprechen 
in ihrem Herzen: es iſt kein Gott! Die Weiſen 
reden ohne alle Heuchelei oͤffentlich uͤber dieſen 
Gegenſtand, ſagen ihre Zweifel und ihre Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten, und wer war von ihnen je ſo 
frech, ſelbſt in ſeinem Verſtande zu ſprechen: es 
iſt kein Gott! kein Weltgrund! denn eben durch 
dieſe Behauptung wuͤrde er den Rahmen eines 
Weiſen aufs Spiel ſetzen. Ueber der That ſin⸗ 
det man indeſſen heut zu Tage keine Bedenk⸗ 
lichkeit, nur uͤber den Nahmen wird man roth 
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in dieſer Wortwelt! Der Heuchler iſt unter 
den practiſchen Atheiſten der erſte und abſcheu⸗ 
lichſte; denn wie wenig ſind, die Durchſicht ge⸗ 
nug haben, ihn dieſes Verbrechens zu zeihen, 
wenn er ſich mit Worten wohl vorſieht, und 
fein ſaͤuberlich ziert. Es iſt gewiß ein unmenſch⸗ 
licher Gedanke des goͤttlichen Plato, wenn er 
in ſeiner geiſtigen Abderitenrepublik des Dafüͤr⸗ 
haltens iſt, daß die Menſchen ihres eigenen 
Beſtens wegen hintergangen werden koͤnnten. 
Betrug iſt Betrug ! Dagegen iſt der chriſt 
liche Ausſpruch des unchriſtlichen Koͤnigs 
Friedrich des Zweiten unſterblich: „Bei mir 
„kann jeder plandes, was er will, wenn er nur 
„ehrlich iſt.” — Denn der Stifter der chriſt⸗ 
lichen Religion ſagt desgleichen: an ihren 
Fruͤchten ſollt ihr ſie erkennen. Nicht die Herr! 
Herr! ſagen, ſondern die den Willen thun mei⸗ 
nes Vaters im Himmel. — Aufs Handeln, 
aufs Thun und Laſſen, auf den Lebens⸗ oder le⸗ 
bendigen Glauben an Gott, der durch Liebe 
werkthaͤtig aw kommts an; und ſo wie Leiden⸗ | 
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ſchaften durch keine Geſetze erſticket werden koͤn⸗ 
nen, da die menſchliche Natur ſich nicht um⸗ 
ſchaffen laͤßt, ſo beſteht die chriſtliche Tugend 
in beſtaͤndigem Kampf. Nicht als ob ichs er⸗ 
griffen haͤtte, ſondern ich jage ihm nach, ob ichs 
auch ergreifen wuͤrde. Auch im Alter noch mel⸗ 
det ſich der alte Adam, und wenn man nicht ein 
Tugendtaſchenſpieler ſeyn;; und die Mittel, 
welche uns Vernunft, Gewiſſen und Ehriſten⸗ 


tum lehren, wodurch man zu Gott und zur 


Tugend kommen kann, fuͤr die Tugend ſelbſt, 
vermittelſt eines Hocuspocus, aus zugeben die 
funſtreiche Dreiſtigkeit hat; ſv wird man beken 
nen, daß Menſchen nie aufhoͤren koͤnnen „ und 
ich ſetze hinzu — auch nach der Welteinrichtung 
nicht ſollen — Menſchen zu ſeyn. Der ange- 
nehme Schriftſteller fix Tochter edler Her: 
kunft behauptet, „es ſey kein Traum, „daß 
wieder eine ſtarke und große Menſchenart 

| „erwachſen werde, und ich wuͤnſchte wohl, 


5 daß Friedrich Wilhelm der Erſte, der aufrich⸗ 


tig fromme Kinig, dieſe weder noch 
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kennen zu lernen das Gluͤck gehabt haͤtte. Auch 
ſchlaͤgt der naͤmliche wohlmeinende Schriftſteller, 
wider die Wolluſt, und fuͤr die Bewahrung der 
Keuſchheit der Jugend ein Mittel vor, wodurch 
denn auch unter andern die Orgelbauer und 
Inſtrumentenmacher unendlich uͤber alle Kuͤnſt⸗ 
ler, und ſonach auch uͤber unſer einen ſich erhe⸗ 
ben werden. Moͤgen ſie doch! Das geiſtiſch⸗ 
hermetiſche Mittel? — Die Erlernung des 
Generalbaſſes. Allein wenn gleich die Muſik, 

von der man ſogar der taktloſen Meinung ge⸗ 
weſen, daß ſie verzaͤrtelte, durch dieſen Um⸗ 
| ſtand gerettet, und die Sage, daß im Himmel 
die Muſik ein Hauptewigkeitsvertreib ſeyn wer- 
de, hiedurch auf einmal einen gewaltigen Zu⸗ 
ſchub von Vermuthung erhaͤlt; ſo beduͤrfen doch 
dieſe Behauptungen noch beſtaͤtigende Beweiſe, 


die ich ihnen vom Grunde des Herzens anwuͤn⸗ 
ſche, um nach dem probatum eſt derſelben, ihrem 
Erfinder Hermaͤen, feiern zu können fuͤr und fuͤr. 
Ich will wieder heim kommen. Guſtav 

Adolph, ſagt unſer Ritter, brach durch geiſt⸗ 
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liche Lieder (S. 159.) die $eſſeln Deutſch; 


lands, und ſelbſt Roͤnig Friedrich der Zweite | 


gewann durch ein ſchoͤnes Morgenlied die 


5 unmittelbar nach dieſem Liede angefangene 


Schlacht bei Leuthen gegen einen dreifach 


überlegenen Feind, wonaͤchſt ihm, Kraft die⸗ 


ſes Liedes, nach wenigen Tagen (S. 159.) 
Breslau und vierzig tauſend Oeſterreicher in 
die Sande ſielen. Nun freilich, wenn ihn ſolch 
ein Wunder nicht zum Glauben bringen konnte, 


ſo war wohl nicht mehr zu erwarten, als daß 
er vom Atheiſten mit genauer Noth zum Deiſten 


gebracht wurde. Waͤre er indeſſen nur ein 


| Deiſt geweſen; allein leider! er war nur ein 
Semideiſt, ein Deiſt, der vieles nicht zu gab, 
was doch ein Deiſt zu giebt, (S. 245.) (als 
wenn es hier ſo beim Glauben und Zugeben 
hergienge, wie beim Eſſen und Trinken,) der 


indeſſen bisweilen doch ziemlich ernſthaft 
wiſſen zu wollen ſchie n, ob man auch etwa 


| vielleicht die Sache nicht anders nehme? In 
ſo weit koͤnnte man denken, der Rinig ue 


* 


in ſeinen letzten Tagen uber dieſe punkte 
doch etwas geſch wan ke tz indeſ⸗ 
ſen — ließ er ſich nichts von ſeinen fe l⸗ 
ſenfeſten meinungen N Geſinnungen 
und Entſchluͤſſen a b din gen! 
Jetzt carmina non prius audita; doch aber 
unter der Noſe, unter einem: ceci ſoit dit entre 
nous! Etwas, das nur wenige menſchen | 
wiſſen, will ich hier (ſagt Herr von Z. auf der 
merkwürdigen und ſchönen 245. Seite) nur mit 
5 einem einzigen Worte beruͤhren. Die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele und die chriſtliche Re- 
ligion glaubte Friedrich der Große zuver⸗ 
laͤßig nicht; aber vielleicht war er hie und 
da ein wenig aberglaͤubiſch. Daß alle dieſe, 
trotz dem Koͤnige Friedrich dem Zweiten, ſchwan⸗ 
kende Behauptungen ſich gewiß nichts von 
Priciſion abdingen laſſen, verſteht ſich von 
ſelbſt; indeſſen bleibt es abermals ſchoͤn und 


merkwuͤrdig, daß all dies zuſammen ſich auf 


einer Seite vertrage, und eben dieſer Umſtand 
beweiſet * wohl ſonnenklar, wie ſehr unſer 
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Ritter Hochſelbſt ſowohl hier, als faſt auf jedem 
Blatte ſeines unſterblichen Uebers, den Ruhm 
der Duldung verdiene, den derſelbe auf der be⸗ 
lobten 245. Seite dem Koͤnige beilegt; denn in 
Wahrheit, dieſe 245ſte Seite iſt ſo aͤußerſt nach⸗ 
ſichtig und tolerant, als irgend etwas ſeyn 
kann. — Bei Gelegenheit der von Zimmer⸗ 
mannſchen gelehrten Anzeige, daß Konig Frie- 
drich der Zweite (S. 244. uͤber ſeine Er⸗ 
f wartung eine Zeit hindurch, bevor er 
(naͤmlich Ritter von Z.) n ach Pots dam 
gekommen, und waͤhrend der Zeit, 


da er in potsdam war, (eine guͤldene Zeit!) 


mehr als ſonſt ſeit vielen Jahren von Sa⸗ 
Als des Deismus geſprochen, kann man ſich 
nicht des Wunſches entbrechen, daß unſer in 
allen Faͤchern, beſonders, ſeit kurzem, im Chri⸗ 
ſtenthum ſo große Zimmermann dieſe Sachen 
| naͤher zu entwickeln die orthodoxe Herablaſ⸗ 
ſung gehabt haͤtte. Man verbindet mit dem 
Begriſſe von Gott gewoͤhnlich nicht etwa eine 
blind⸗ taub⸗ und ſtumm ⸗ wirkende ewige Natur, 
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als die Wurzel aller Dinge, ſondern ein ſolches 
| hoͤchſtes Weſen, das durch Verſtand und Frei⸗ | 
heit der Urheber der Dinge iſt. Denn nur mit 
einem dergleichen hoͤchſten Weſen kann freien 
und vernuͤnftigen Geſchoͤpfen gedient ſeyn. In 
dieſer Beziehung wurde ſich. der Deiſt nicht e 
ſchweren koͤnnen, wenn man ihm allen Glauben 
an Gott abſpricht, und ihm bloß das Privile⸗ 
| gium der Behauptung eines Urweſens einer 
oberſten Urſache menſchenfreundlichſt bewilligt. 
Da indeſſen von niemandem darum, weil er 
etwas zu behaupten ſich nicht getrauet, nicht 
Zur ſchuldigen Dankbarkeit angenommen wer⸗ 
| den kann, er wolle dies geradezu ablaͤugnen; ſo 
hat {on ein Kernſchriftſteller den toleranten 
> Vorſchlag gethan, vom Deiſten zu ſagen, er : 
glaube einen Gott; vom Theiſten aber, er 
glaube einen lebendigen Gott, (ſummam intel - 
Utggentiam.) — Wie ſchrieb ſich nun Friedrich 
der Zweite unchriſtlichen Andenkens? mit einem 
Di. oder mit einem T2 Hatte er iber dieſen Ge⸗ 
genſtand nachgedacht, oder waren ſeine Bez 
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griffe noch ein unbeholfenes Chaos? War er 
hier fleiſchlich oder geiſtiſch geſinnt? Glaubte 
er mit der alten Welt, daß Goͤtter und Menſchen 
aus einer und der naͤmlichen Familie waͤren? 
War er Dichter oder Philoſoph in dieſem Arti⸗ 
E-| | and Hatte der Religionsunterricht, den ihm 
ſein aufrichtig⸗ frommer Herr Vater ertheilen 
ließ, Einſtuß bei dieſen ſeinen aufrichtig⸗ un⸗ 
1 frommen Begriffen? u. ſ. w. Gewiß eine 
L ſublime Materie, „ wuͤrdig unſers Doctors in 
allen obern und untern Facultiten! Entweder 
mußte er dieſen Punkt unberuͤhrt laſſen, oder 
ihn gruͤndlicher behandeln. Ohne Zboeifel 
konnte er, nur er wollte nicht, dies ſein entre F 
chien & loup auflichten! — ne 
ES. „Der K6nig war etwas eme ch angezo⸗ 
1 gen, (cyniſch ) und hatte an der linken Zand 5 
SZ zwei Ringe, jeden von einem ſehr ſchoͤnen 
Solitair⸗ Brillanten - an der rechten gand 
einen Ring von geringem werth und großer 
Bedeutung, einen großen ſchleſiſchen Chryſo⸗ 
pras, „ alſo das 93 „ der 
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EkEroberung Schleſiens!!! Brillanten (S. 171) q 
waren ihm nicht ſchoͤn genug, der Ronig i 
ließ noch Folien von allerlei Farben darunter i 
legen. Mein Vetter, der Magiſter , kann ſich F 
durchaus nicht uͤberreden, daß der Koͤnig Schle- ö 
ſien am Finger getragen, und erklaͤrt eine der⸗ | þ 
gleichen Denkart fuͤr Prahlerei, welche dem | 
großen Koͤnige nicht eigen waͤre. Auch glaubt . 
er, den Ringen beſſer auf den Grund zu ſehen, 


wenn er des Dafuͤrhaltens iſt: der Koͤnig habe 
nur ſeinen armen Juvelierern in eigner Perſon 
und durch Beiſpiel Verdienſt zuwenden, und 
den Luxus, wo moͤglich, auf eine Sache lenken 
wollen, die, wenn ſie einmal angeſchaſt iſt, fir 
Kindeskind bleibt, und nie ganz aus der Mode, | 
und nie ganz aus dem Werthe kommen kann. 
Er will noch mehr von dieſen Ringen ſagen; 
allein ich finde in dem von Zimmermannſchen 
Gedanken, daß der Koͤnig immer ganz Schle⸗ 
ſien an ſeinem Leibe getragen, eine große Idee. 
Dank dem Folie⸗Erklaͤrer dieſer koͤniglichen 
 Ninggrille 1; Herr v. 3. hat uberhaupt dem 
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Leben des Königs eben den Dienſt 3 den 
eine Folie einem Ringe erweiſet, und in Wahr⸗ 
heit dies ganze von ane Ueber * 
1 ene Folie aller Folien. — eee 
A | Tief und eingreifend fühtte er, was 0 

1 war — oft mit Demuth, mit Truͤbſinn und 
mit wahrer Melancholie. (S. 156.) 
| Traurige Gefuͤhle hatte alſo Friedrich der 
Große in ſeinen letzten Tagen, und kurz vor 
ſeinem Tode, die er nicht aus Eitelkeit und 
5 affectirter Seelengroͤße verheelte. (S. 1610 
. gut 5 Indeſſen behielt er doch immer 
> Bil ſeinen feſten Muth (ibidem) durch die Kraft | 
A und den Trotz, durch die Seſtigkeit und All: 
gewalt ſeines willens. Bis ganz un ſeinen 
3 Tod that er mit der groͤßten Unverdroſſen⸗ 
28 heit alle ſeine Geſchaͤfte; und mancher Firſt 

Eonnte, wie Herrn v. Z. deucht, ſich des Gei⸗ 
ſtes freuen, den Friedrich der Große am 


AAͤbͤ.ͥend ſeines Lebens hatte, und kame wahr⸗ 
j = lich dadurch zu einem großen tTahmen. Woch 
I an dem ewig denkwuͤrdigen Tage, da Herr 


EE. 
v. Z. in Potsdam war, oder wenigſtens kurz 
vorher (S. 162.) ſchrieb der Koͤnig ein Mei⸗ 


ſterſtück von Politi? in der Inſtruction fuͤr 


einen ſeiner Geſandten an einem der erſten 


und maͤchtigſten Zoͤfe von Europa; auch 
faßte er in Abſicht auf eine auswaͤrtige An⸗ 


gelegenheit Entſchlůſſe, die ſo raſch und kůhn 
| waren, als in ſeinen beſten Jahren. Die 
wahremelanchol ie des Koͤnigs muß 
doch nach dieſen von Zimmermannſchen Aeuße⸗ 


rungen von einer ganz beſondern Art geweſen 


ſeyn, und koͤnnte ſehr leicht andere brave Men⸗ 
ſchen verleiten, auch ſo wahr- melancholiſch 
werden zu wollen, und das ſollte doch nicht! — 
Was kann ein Koͤnig mehr thun und mehr 
ſagen, (S. 164. wenn er ſeine geheimen Se⸗ 


cretaire um 4 Uhr verlangt, nachdem ſie zuvor 


um s oder 7 Uhr gekommen waren: „Dieſe 
„Muͤhe, die ich Ihnen mache, wird nicht lange 
„dauren. Mein geben iſt auf der Neige. Die 
„Zeit, die ich noch habe, muß ich benutzen; ſie 
. n * mir, ſondern dem Staat.“ Da iſ 
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gewiß jene wahre Melancholie nicht z zu finden; 
-wenn man ſie auch mit der Laterne des Dioge⸗ 
nes ſuchen wollte, der zwar ein Cyniker war, 
indeſſen nicht Ringe trug. — 

Maͤßd ſeyn und lange weile beben, 
konnte der Konig nicht. Von einem einzi⸗ 
gen toͤdtlich⸗ kranken Manne, ward gewoͤhn⸗ 
lich von 4 bis 6 oder 7 Uhr (S. 165.7. ein 
Königreich (die andern Provinzen nicht aus⸗ 
geſchloſſen) regiert, und auch alle auswaͤrtige 
Geſchaͤfte durch ganz Europa abgethan. 

So braucht es alſo nur zwei bis drei Stunden, 
Land und Leute zu regieren? Wahrlich! ein 
gemaͤchlicher Stuͤcklein Brodt wirds wohl ſcwer⸗ 
lich auf Gottes Erdboden geben. 92 
Ich will die uͤbrigen Denkwuͤrdigkeiten vom = 

Koͤnige Friedrich dem Zweiten kurz „ und was 
noch mehr heißt, ſo viel moͤglich, ohne Leipziger⸗ 
Magiſter⸗Anmerkungen mittheilen. 
Der R6nig nannte den Ritter v. J. Sie — 
nicht Er oder Ihr. (S. 23. Zwar ſchlug 
Herr von Z. dieſen Funken aus dem franzoͤſi⸗ 
| ſchen 


Daucgrimmen leſen. (S. 179.) 


VDVDer K8nig war Arzt, curirte die Ruhr 
. (S, 124.) beſaß große Renntniſſe in der Zeil⸗ 
kunde. (S. 285.) Sein Ve x ſt a W 
worauf doch zuletzt in der eil u n⸗ 
dee alles ankommt, hatte in vielen Dingen 


eine Zoͤhe erreicht, die wenige Sterbliche, 


und zumal wenige Regimentsfeldſcheerer 


erreichen. — Der Roͤnig hielt von je her die 


ganze Ruyſt fir Auackſal bereit. (S. 10) | 
Eben wegen ſeines unbezwingbaren Aber ⸗ 
1 glaubens an Aerzte und Arzeneikunſt, hielt | 
er die allergeringſte Wirkung eines Arzenei⸗ 

6 mittels fuͤr ein wunder, und den Arzt, der 
ihm die allergemeinſte Sache vorherſagte, fox _- 
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 fhen Vous heraus; wie konnte der Konig ins - 
deſſen einen Ritter anders heiſſen, den er wohl 
nicht vertrauter behandeln konnte, als waͤre es 
Ritter Bayard ſelbſt geweſen, ſans peur & ſans 
reproche. Des Ronigs Briefe an d' Alembert 
wuͤrden wenige franzoͤſiſche Gelehrte, we⸗ 
nige Theologen und Staatominiſter ohne | 
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einen Prophet, — des | Rachdnits: wegen nicht 
Propheten (c. 153) liebte nicht mediciniſche 
Conſultationen, ſondern bekam, da Zimmer⸗ 
mann an eine dergleichen mit gerrn Selle 


dachte, uͤble Laune. Meine unglückliche Er⸗ 


fahrung, ſagte der König (S. 196.), machte 
mich zum Arzt. S. a8s — 


daß er auf ſeines Zerrn Vaters Befehl Me⸗ 


dicin ſtudiren muͤſſen. 8 277. examinirte 

er Herrn von Zimmermann als Arzt, wie ihn, | 
in Gottingen als er Doctor werden wollte, : 
Saller, Richter, Segner und Brandel (uind 
das vergelte ihnen der liebe Gott 1 nicht exas 
minirt haben. Alle hitzigen Sieber ufd die 
wichtigſten unter den langwierigen 5 
heiten, ging der Rönig in der Reihe mit ihm 
durch. (S. 288.) Das nenn ich ein Examen 


| rigoroſum, und wer ſollte wohl nach dieſem 


Umſtande ſich vorſtellen „daß eben dieſer Exa- 

minator, dieſer grofie Arzt, (nach. S. 10.) von 
jeher die ganze Kunſt fur Quafſalberei ge- 
nc — Grobe Widerſprde? ſange n mein 


o b * F \ 
* . . 


a” 


Ceci ſoit dit entre nous, ſagte der Kinig zu 
Herrn v. Z. (S. 81. , da die Rede von der ; 
Regierung des Konigs in Frankreich war, 
| die er in Amſterdam ſo unumſchraͤnkt als in 
8 Champagne bbte, und Herr v. Z. macht drei⸗ 
mahl drei fi igna filentii — oder nach ſeinem 
Ausdruck, (S. 242.) eine dreifache Dreiei 5 


| nigkeit. — = „ 


-. ww * 


(S. 2103; Eine ekele und ien Satyrs⸗ 
| feel ſaugt Gift aus allem — und kocht dann 


ſchaale Epigrammen aus dieſem Gift. (Das 
nachſtehende bffentlich mitgetheilte Epigramm 
iſt doch wohl an dieſem von Zimmermannſchen 


Staupenſchlage nicht Schuld? 


Vom Ritter mit dem großen Orden 
Hieß es ohnlaͤngſt, er ſey ein X geworden; 
Des beſſern ward man bald berichtet: 


OPyhnlaͤngſt geworden, war erdichtet.) ) 
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Vetter an; allein ich antworte: Sublime ; 
Wahrheiten, die nur Semitonien ahnüch, den 

1 Dingen Haut⸗ gout WS er 
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a ; miret dieſer Ehrenpforte . Herr v. 8. 
zu den lieben Huͤndchens des Koͤnigs, wie fol⸗ 
get. Der Zuͤndchen des Roͤnigs will ich in⸗ 


deſſen doch erwaͤhnen, weil ſeine zwar etwas 5 


ͤbertriebene Liebe fiir dieſe lieb end en und 
treuen Thiere auch etwas Sanftes im er: 7 
zen beweiſet. So treu und liebend wie ſeine 


Zuͤndchen, zeigten ſich vielleicht dem Ronige 
| nicht immer alle Menſchen. — Welch eine 1 


hohe und tiefe Bemerkung! und wenn mein 5 
5 Vetter durchaus darauf beſteht, daß ſich der 


Koͤnig auch nicht immer allen Menſchen ſo zei⸗ 


| gen koͤnnen, als dieſen ſeinen liebenden und 


treuen Huͤndchens; ſo ſcheint der ſublime Sinn | 
dieſer Worte noch ſchwerer zu erreichen gewor⸗ 


den zu ſeyn. Uebrigens verſteht es ſich doch 5 
wohl ſo ziemlich von ſelbſt, daß der Koͤnig nicht 2 


alle Menſchen immer auf hellblaue Atlasſtuͤhle 
liegen laſſen koͤnnen. (S. 210.) — Weit merk- 
wuͤrdiger und ſchöner iſt der Umſtand, daß dieſe 
| Huͤndchens wohl zu verſtehen, kleine Italie⸗ 
niſche 3 vor ä Ritter nie | 
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} 


void; en vane gegeben welches doch wohl | 
durchaus verdient, auf die Nachwelt- zu foms 


men. Tie keinen Laut. Welt und Ruch. 


welt! lie keinen Laut. 

| Im Jahr 1785, 4 als der Konig zum letz⸗ 
tenmal nach der ſchleſiſchen Revuͤe reiſete, 
war eins dieſer lieben Suͤndchens ſehr krank. | 
(S.211.) (Wie ſchmeichelhaft unſer homme de 
probite S. 28.) ſelbſt gegen dieſe Thiere iſt! ; 
Wie viele Menſchen in ſeinem Ueberwerke, Herr 5 
Hottinger nicht ausgeſchloſſen, wuͤrden ſich 
bVluͤcklich ſchaͤtzen, wenn dieſe Huͤndchens die 

| Wunden lecken moͤgten, die unſer Ritter ihnen 
ſchlug, oder beſſer ſtach Jy Er (der Koͤnig), (S. 
211.) befahl bei ſeiner Abreiſe;, daß man ihm 
jeden Tag eine Staffette nachſchickte, mit 
Lachricht von dem Befinden des Kranken. 
Bei des Roͤnigs Rickkunft aus Schleſien, 


war das Zuͤndchen todt und begraben. Der 
oͤnig ließ es ausgraben, um es noch ein⸗ 


mahl zu ſehen,” verſchloß ſich den ga n⸗ 
zen Tas, (ie Regierungsuhr alſo mußte ſte⸗ ; 
M3 
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5 pen. 24 Stunden) ließ niemand vor ch e rom⸗ 5 
men, (er, der ſogar ſeine letzten Stunden ſo 
oy ausfaufte) und weinte bitterlich. (S. 212) 


Geduld, Vetter Magiſter! die Nutzanwendung 


ſteht vor der Thuͤr: Guͤte des Zerzens, und 


alles, was ſie mitbringt und wirket, iſt doch, 


: geſteht es nur, ihr Leipziger Magiſter, und auch 
1 ihr aus Halle! unſere hoͤchſte Seeligkeit auf 


erden. witz und Laune, und jede hoͤhere py 


5 Geiſteskraft geben einen hoͤchſt⸗ unvollkom⸗ 
menen Genuß, wenn ſie nicht begleitet ſind 
mit Guͤte. Niemand fuͤhlte dies beſſer und 
ſchaͤrfer * als Friedrich der Große. Eine er⸗ 
ſtaunende menge von Zuͤgen himmliſch⸗ er 
. Zerzens gute, ſind in Berlin aufgehoben | 


und gedruckt, ſind jetzt allgemein bekannt, wer⸗ 


den wiederholet von Nund zu Mund, wer⸗ 
den unvergeßlich bleiben in der Ewigkeit der 
Zeiten und in dem Rufe großer Dinge! (S. 
N 2130 Worauf unſern Ritter nicht Huͤndchens 
os _ ene ae, die nie keinen Laut vor Rahe | 


\ 


183 


| Mein Vetter 1482 ſt 0 nicht Gingen, daß 15 
der große Zimmermann die Herzensguͤte des 


Koͤnigs, mit Vorbeigehung der lieben Suͤnd⸗ 
chens, geradezu von ſich ſelbſt ableiten und in a 

| ſelbſteigenen Buſen greifen ſollen. Denn es 
lautet in dieſer Hinſt cht (S. 192 und 1930 wie 
folget: 5 e bw | v.it 


Mehr Gute des beezene/ „als i 


drich dem Großen ſonſt zugetraut, (nicht | | 


doch! man hat dieſem Koͤnige von jeher viel 
Menſchlichkeit zugetraut) und noch jetzt zu⸗ 


trauen will, (das ich nicht wuͤßte!) leuchtet 


auch ſchon aus ſeinem Verhalten gegen 


. mich hervor, und aus manchem herrlichen 
Worte, das ich aus ſeinem Munde gehen 
hoͤrte. Ohne wahre und innige Liebens; 


wuͤrdigkeit und Gerzensgůte, haͤtte ſich der 


Koͤnig nicht ſo gefuͤhlvoll und liebreich ge- 
gen mich bezeigt, als ich einſt das Gluck ge 


habt, ihn in ſeinem unmuth zu troͤſten. (Ja 
wohl) Ohne wahre und innere Serzensguͤte 


_ der König am Tage vor meiner Abreiſe 
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| aus potsdam, nicht ſo liebreich und nicht ſo 

rührend den letzten Abſchied von mir genom⸗ | 
| : men. (Wat hat Herr Magiſter dagegen ep, 
Ohne wahre und innige Serzensgůte hatte 
der Rdnig mir nicht geſagt : Mir deucht, 


13 dies find Juͤge des größten Ede l⸗ 


muths und der ſublimſten MN ec n= 
_ wang Wh) N 
| In Abſicht auf mode (. 183.) war 
| 8 der Jweite groß genug, um gerne 
hinter ſeinem Jahrhundert zu ſtehen. (Su⸗ 
lim!) Seine ganze Armee blieb bis an ſei; 
| nen Tod immer gekleidet, wie ſie bei dem 
Antritt ſeiner Regierung gekleidet war, — 

So unſinnig iſt wohl niemand, ſagt 
Herr. v. J. (in der Note S. 185. ), um dies 
ſo zu verſtehen, als wenn ich ſagte; Friedrich 

habe in Abſicht auf jede Art von hoher Voll. 
| kommenheit wozu er ſeine Armee erheben 
konnte, Veraͤnderung nicht geljebt. — Aber 
1 in tauſend andern, auch wichtigen und 
| nur "_ dingen, liebte er doch e amt 
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zuperlaͤßig Veranderungen nicht. Dieſe 
Stelle theile ich nur fuͤr Kenner mit, die den 
| fublimen Schwung des großen Ritters bewun⸗ 
dern können, denn er wollte es mit Koͤnig Frie⸗ 
5 drich Wilhelm dem Zweiten nicht verderben, | 
von dem er behauptete, daß er aͤuſſorſt noth⸗ 
wendige Veraͤnderungen durchaus machen 
muͤſſen. — O der medieiniſchen Politik * | 
der politiſchen Medicin! — | -4 
Von gallery ſprach der Konig (S. 400 4 
mit großer Guͤte und Gelindigkeit. Ein Ve⸗ 
weis, ſetzt unſer Ritter hinzu, daß Uſong nicht 
bis zu ihm gekommen war, und eine Auf, 
munterung zum Gluͤckwunſch, daß der gegen⸗ 
waͤrtige von Zimmermannſche Uſong nicht zum 
Koͤnige kommen koͤnne. Nach S. 187. iſt 
Saller der Rönig aller deutſchen Gelehrten, . 
der Magiſter ſetzt hinzu: ja, Koͤnig! Da in 
deſſen Se. Hallerſche Majeſtaͤt nach S. 282. es | 
bel vermerkte, daß Herr v. Z, in ſeiner erfien 
Unterredung mit dem Koͤnige, in die er 1771717 
ausbrach, an den uſong dachte, obgleich unſer Wo 
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ſublime Menſchenfreund bloß | derum : dieſes | 


uſong erwaͤhnte, „ weil er, glaubte, Sallers 
Uuſong (S. 283 | werde den Koͤnig doch mehr 
| intereſiven, „ als ſeine ſchoͤnſten Experimente 
an unden (an Hunden 2) und agen; ſo : 
kommt auch dieſer Koͤnig aller deutſchen Ge⸗ 
lehrten nicht unverletzt und ungeſchlagen da⸗ 
von. — Vielleicht kann ſeine Unterredung mit. 

dem Kaiſer, die der fromme und gewiß nicht 


demuͤthige Haller, indeſſen nicht oͤffentlich, feil 


bot, hieran Schuld ſeyn. Je ne voudrois pas, 


comme Pa fait Mr. Zimmermann, publier une 


N converfation que j ' aurois elle avec une téte cou- 


ronnee; je krrindtois trop d'avoir ſacrifiè A la 


: vanité; (S. 284.) ſchreibt von Haller: und unſer > 
5 Ritter verſichert flugs, daß Saller in ſeinem 8 


Leben nicht vergeſſen „ und es immer wieder 


| geruͤgt hatte, wenn ihm auch nur jemand die 


Entdeckung des kleinſten Aederleins in einer 
Zehe ſtreitig gemacht haͤtte - Nun da findet 


: malcontenter Magiſter durchaus keine Urſache 
n Kopſſhitteln,. ſo wie gewiß Serr Selle 


unſerm v. 8. ſeine Kleinzehe-Medicin des L8- 
5 wenzahns ganz gerne laſſen wird. Suum cuique, 
und ſo hoff ich denn auch, daß Graf Hertzberg 


: der Weſt - Preuſſe unſerm Ritter ſeine Politif 
6 nicht beneiden werde. — Darf ich indeſſen, ad 


vocem Ronig unter den Gelehrten, in aller 


Deh⸗ und Wehmuth vorſchlagen, unſern Ritter 


den Raiſer unter den deutſchen Gelehrten zu 


nennen, nicht nur, weil er Ballern weit, weit 


ziuruͤcklaͤßt, ſondern auch des Raiſerſchnitts 
halber, den er ſo herrlich in ſeinen Schriften 


macht. Serr von Zaller ſprach mit einem Kai⸗ 


ſer, und iſt ein Koͤnig; . gerr von Zimmermann 


ſpricht mit einem Koͤnige, und iſt ein Kaiſer — - 
verſteht ſich unter den Gelehrten oder in der ge⸗ 
lehrten Monarchie, als in welche Regierungs⸗ 


form die gelehrte Welt aus einer uͤbermuͤthigen 
Republik ſich umzuformen ſcheint - 
Da ich einmahl bei den deutſchen Muſen zu 


ſeyn die Ehre habe; ſo mag man denn wiſſen, 
a daß der Roͤnig auſſer der Bibel und Arendts 
wahrem Chriſtenthum kein deutſches. Buch 
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geleſen habe, jodedinath der deutſchen maß 
nicht Zohn geſprochen ) (S. 186.) ſondern 
fie ihren Reihentanz (namlich eine Allemande) 
tanzen laſſen. Auch war er, de r pu rpur⸗ 
träger ihren rauhen Tonen nicht un⸗ 
dankbar. (Was heißt das 2) Niemand weiß 
nicht, welchen aͤuſſerſt vortheilhaften Ein: 
druck ihm drei unſerer erſten und vorzüglich 
ſten mianer, nn, ** und Gerve | 
Hg machten. ee LS e 
E * (S. 187.0 In den n tt Dahren | 
ließ er auch all maͤhlig die angeſehenſten 55 
| Berlinſchen Selehrten, Nicolai und viele | 
endere zu ſich kommen, und bezeugte ſich 
: gegen ale freundſchaftlich 4 gnaͤdig und ge⸗ 
recht. — Sulzer, deſſen ich ſchon oben er⸗ 
waͤhnt, und der manchem deutſchen Magiſter 
und Profeſſor S. 188.) Schneider manieren | 
beilegte, ſoll ſich auch, wie Herr o. I; 1. e, ver: 
ſichert, nicht verwundert haben, „ daß doch 
ab und zu ein etwas linkiſcher und ſchwerfaͤl⸗ 
liger deutſcher Gelehrter in vergleichung 


7 
. j 


mit den ſprudelnden franzoͤſiſchen R6pfen, 
dem R6nige bengelhaft vorgekommen. 


S. 189.) Dafur haben denn auch dieſe 


auf allen Straßen laufende ſchoͤne Geiſter 
ihre Abneigung gegen des K6nigs Deutſch⸗ 
heit haͤmiſch genug gelohnt, und ihm oft 
genug die Fauſt in der Taſche gemacht. | _—_ 
Wann? wie? wo? (Quis? quid? ubi ? es 
auxiliis &c. 2. i 25 
Des Ro nige Nörperbau war nicht park. 
(S. 195.) Er ſelbſt und ſeine feinfuͤhlenden 


wWeerven brachten manches Uebel uͤber ihn, 


| ſchon in ſeiner fruͤhen Jugend. Gar zu fruͤh 
hatte ſi ich Friedrich der Große, mit der gan⸗ 
zen ungeſtuͤmen Zeſtigkeit ſeines Tempera- 
ments, durch den miß branch der Freuden 
der Liebe entnervt. — Aber wer in der Welt 
verſtand auch beſſer als er, i in der Folge ſei- 
nen Rorper abzuhaͤrten, durch die Staͤrke 


. ſeines Willens und die Kraft ſeines Geiſtes 2 1 


Die Stelle „wegen der Entnervung” iſ durch 


eine Note commencire.) . war auch * 
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Triumph der Franzoſen am Anfang des ſi⸗ 


benjaͤhrigen Krieges, namlich vor der Schlacht 


bei Roßbach! — Mit dem Marquis de 


| Brandebourg (ſo nannten damahls Friedrich 


| den Großen die franzoͤſiſchen Lieutenante 


und Faͤhnriche! bd] [Zwei Signa exclamandi, eins 5 
fiir die Lientenatits 5. eins me die Faͤhnriche 3 


| Hoften ſte bald fertig zu ſeyn. Denn alle dieſe by 
Serren, „ nnd zumal die aus Gaſconien, ſag⸗ 

1 ten: Cadedis 4 comment un Roi, ; qui eff impuiſ 
| ſane, * ſcauroit - il nous Faire la guerre? In ſo 


weit hatten die Franzoſen Recht. Denn wo 


; I a dieſes Vermoͤgen mangelt, hat auch der Ropf hs 


- 
- . 
= 
” 
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eines Mannes wohl etwa bel eſpri it, witz und 
Anmaaßung; aber reine wahre und ho⸗ 


135 he Geiſteskraft. Hier ſcilttelt mein Magiſter 
gewaltig den Kopf, indem er befilrchtet, daß in 
dieſen wenigen Zeilen unſer Ritter ſein gegen⸗ 


waͤrtiges ueber, ſo wie aus den Augen geriſſen, : 


getroffen habe. Es waͤre indeſſen doch eine 


unerhoͤrte Hermenevtik, daß wenn man auch | 
dem * Magiſtr zugeben . * * und da | 


oY 


——— > | 19 I 


— 


. unſer Homer in einen kleinen Mittagsſchlaf ge⸗ 8 


fallen, hieraus ſchon ſo geradezu gefolgert wer⸗ 


den koͤnnte, unſer kecke Ritter, der andere mit 
einem Löwenzahn capaces macht ; hitte ſelbſt 
” dieſen Sporn verlohren. — Mit Fleiß ſag” 
5 ich dieſen. Unſer Magiſter ſollte uber der⸗ | 
© gleichen kitzliche Dinge ſeinem Kitzel nicht ſo 
freien Lauf laſſen. Er hoͤre nur die Fortſetzung 
| dieſer herrlichen mannbaren Note. So gewiß 
6 waren darum die Franzoſen (vor der Schlacht 
bei Ros dach) ihrer Sache, daß eine Dame! | 
(dacht' ichs nicht, daß dieſe bei dieſer ſublimen 
; Materie nicht ſo heil wegkommen wuͤrden) in 
Verſailles: verſicherte „man werde naͤchſtens 
den Ronig in Preußen gefangen nach Paris 
bringen. Das freut mich, erwiederte on eine 
andre Dame: denn ſo ſehe ich auch eimmahl 


einen Konig! — Unſer Ritter fuͤhrt noch ein 


Eyigramm auf Friedrich den Großen an, worin | 
geſagt ſeyn ſoll: Sriedrich ſey der groͤßte geld 


und Ronig; aber wo denn auch ziemlich 


£5 weinerlich hinzugefuͤgt ward: Ah que weſt -il 
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| homme! ; man hielt eine Da me 0 ſagt ichs : | 
nicht d) für die Verfaſſerin dieſes Epigramms. 


Wenn dies iſt, fuͤgt Ritter von 3. hinzu, und 
wenn dieſe Dame noch lebt ſo kann ich br 
doch wenigſtens den zuverlaͤſſigen Troſt ge⸗ 


8 ben, daß noch kurz vor dem ſiebenjaͤhrigen 
Kriege, Friedrich der Große ihr auf eine ſehr 


angenehme Manier das voͤllige Gezentheil 
thres Epigramms haͤtte beweiſen — koͤn⸗ 


neu. Aber fuͤr das wollen ſetzt unſer Ritter 


(wollen mit Schwabacher) hinzu, kann 50 ihr 

* verbuͤrgen. x 2 — 
Schade, daß unſer Ritter uns det mit t fo 

 quftindiger Gebehrde tiber dieſe ihm ſo eigene 8 


Materie noch niher unterrichtet, und den Zeit⸗ 


punkt angiebt, wann denn der große Konig 
durchaus franzoͤſiſch⸗ klein geworden, und das 
Gegentheil des bemerkten Damen⸗Epigramms 


nicht mehr auf eine angenehme Manier bewei⸗ 

ſen koͤnnen. — Doch ein neuer Hippodronus ! 97 — 
Der Bo nig war kein Freund der Mäßig 
keit im Eſſen. (An die Unmäßigkeit im Trin⸗ 
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"is denkt Pen v. 3. nicht, obgleich dieſe den 
Dichtern, jene den Philoſophen, ſie moͤgen nun 


Lebens⸗ oder Buͤcherphiloſophen ſeyn, eigen zu 


ſeyn pflegt, — wenn ſie naͤmlich der Unmaͤßig⸗ 


keit in die Haͤnde fallen.) Z. B. (S. 7173.) 


. Er hatte, wie immer, ſehr viele Suppe zu 


ſich genommen, und dieſe beſtand, wie ge⸗ 


5 woͤhnlich „in der allerſtaͤrkſten und aus den 


heißeſten Dingen ausgepreßten Bouillon; 


(S. 72.) aber zu der portion Suppe, die der 
Vong allein aß, nahm er denn noch immer 


einen großen Eßlöffel voll von geſtoßenen ON, 


: Muſcatenbluͤhten und geſtoßenem Ingwer. Er 


aß ſodann ein gutes Stuͤck von nach rußi⸗ 


ſcher Art zubereitetem, das iſt „mit einem 


| halben  Quartier Brandtwein abgekochtem 
Rindſleiſch. Sierauf folgte eine große Men⸗ 


ge von einem italieniſchen Gerichte, das zur 


I Saͤlſte aus tuͤrkiſchem Waizen, und zur Saͤlfte 1 


aus parmeſaner⸗ Kiſe beſteht; dazu giebt 


man den Saft von ausgepreßtem Knoblauch, 
und dieſes alles wird in Butter ſo lange ge⸗ 
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194 | | | 
backen, bis eine harte und eines Fingers dicke 
Rinde umher entſteht; uber alles gießt man | 
endlich eine ganz aus den heißeſten Gewůrzen | 
beſtehende Bride; und dieſe: von dem Lord- 
Marſchall in Sansſouci zuerſt angegebene, 


aber von dem Ronig' emendirte . und corri⸗ 5 


girte Cieblingsſchuͤſſel hieß Polenta. Endlich | 
beſchloß der Konig 7 indem er den herrlichen 
Appetit lobte, den ihm der Löwenzahn mache, 
| die Scene mit- einem ganzen Teller voll aus 
einer Aalpaſtete ,die ſo heiß und wirzhaft 
war, daß ſie in der Zoͤlle gebacken ſchien, : 
wie der Tiſchgenoſſe des Konigs mir und 

meiner Frau (ſagt der Ritter) verſicherte. 8 
S. 101.) Als ich eben des morgens 
wegging, ward dem Vönige ein Teller voll 
| uckerbrodt gebracht, das man Meringues | 
nennt. Aeußerlich hat es eine Rinde von 


Fucker und Eyweiß, inwendig enthaͤlt es | 


0 Rahm; ich nahm ein Stück davon, aß es, 


und fand den Rahm ſauer und verdorben. 


: Dies aß der Ronig zum Fruͤhſtuͤcke, ſodann 


— 


noch Erdbeeren, Rirſchen, Diablotins und 
kaltes Fleiſch. —_ | 
(S. 82.) Kommt die vermaledeite Polenta 


noch einmahl zum Vorſchein, und Herr v. Z. 


verſichert, daß der Koͤnig mit eigener Sand 
ausgeſtrichen habe, was ihm misfiel, und 


6 
CY 


| daß er mit eigener Hand die Gerichte hinzu⸗ 


v. 3. zwei ſolcher Kuͤchenzettel [ wovon einer 


15 


geſest, die er haben wollte. Aus aͤußerſt 
componirten, aͤußerſt unverdaulichen und 
aͤußerſt heißen Sachen war alles erzeugt 
und gebohren und wenn ich mich des Aus⸗ 
drucks eines roͤniglichen Tiſchgenoſſen be⸗ 
dienen darf: in der Sölle gebacken. 


Auch die Holle kommt zum zweiten mahl vor. 


Allein eine Nachricht habe ich noch meinen Le⸗ 
ſern zum Deſſert aufgeſpart, daß naͤmlich Herr 


die Correkturen des Roͤnigs enthalt, und 

wovon der andere ganz von des Koͤnigs Sand 

iſt, als Reliquien mitgebracht. Vortreflich ! 

Vater Gleim hat, wie man ſagt, einen Koͤnigs⸗ 

w und Ritter v. 3. ein paar Kuͤchenrecepte! — 
e 


ö 
1 


1985 — 


Mein Vetter Magiſter iſt der ſonderbaren 
Meinung, daß es ſich fuͤr keinen großen Mann 
ſchicke, ſo viel zu eſſen, und im Eſſen eine ſo 
epikuriſche Wohlluſt zu finden, obgleich er nicht £ 
VR i laͤugnet, daß Lucullus und Craſſus, dieſe reichen 
Ef 5 | Minner aus dem Evangelio , nicht unbedeu⸗ 
Fo tende Staatsmaͤnner geweſen. Cibus caſtrenfi is, 
55 Heldenkoſt, waͤre aus der Hand in den Mund, 
; ſagt mein Vetter - und man kann kaum umhin, 
dieſes Leipziger Magiſters Geſundheit zu trinken, 
und ein bene! ihm zu bringen, wenn er hier 
die kecke Meinung aͤußert, unſer Ritter habe 
auch hier der Sache zu viel gethan, und ſey, 
wie fein Freund, der Schuſtermeiſter Thomas, 
uber den Leiſten gegangen. Wenigſtens ſcheint 
. auſſerordentliche Thaͤtigkeit des Koͤnigs, 5 
= -- nach dem bekannten Spruͤchwort: plenus venter 
Koe. und ſeine gewiß koͤnigliche Erklärung: »je 2855 
travaille beaucoup; je le fais Pour vivre, car rien 
ne reſſemble tant à la mort que L'oiſi vets, mit 
= Dieſer ſchrecklichen Eßluſt (wenn ſie nicht eine 
Folge der Krankheit war) nicht uͤbereinzuſtim⸗ 


y 


#1 


ters oft anwendbar zu ſeyn ſcheine, „was der 
Koͤnig von dem Schrecklichen in Gemaͤhlden 


ſagt: S. 203.) cela eſt peint pour des bour- 


reaux ; (der ritterliche Nachſatz: „que tant de 
dames aiment à la folie“ iſt eben ſo, als der 
- Umiſtand, daß die Damen Tragoͤdien lieben, zu 


erklaͤren, weil dieſe naͤmlich nur vorgeſtellt : 


werden und weil jenes nur gemahlt iſ (S. 203) 


ſo iſt es doch kaum anders zu vermuthen, als 
daß mein Vetter den Schuſtermeiſter Thomas 


bloß darum verfolge, weil er nicht in Leipzig 
oder in Halle magiſtrirt hat, und ich bin ex 


officio verpflichtet, ad vocem Schuſter Thomas | 
dieſem Freunde Zimmermanns naͤher zu treten. 
Ob zur Zeit oder zur Unzeit? thut nichts zum | 
Leiſten. — Wenn mein Vetter, der Magiſter, 
erwaͤgen wollte „daß (S. 257.) Meiſter Tho⸗ 
mas der dritte iſt, den unſer Ritter das beſte ö 
Deutſch in Berlin ſprechen gehoͤrt. (dies 
Triumvirat iſt Oberhofprediger Sack, Serr 


N 3 


— 
men. Ob es nun gleich nicht zu lingnen iſt, - 
daß es auf den ſtarken kecken Pinſel unſers Rit⸗ 
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Moſes mendelſohn und Meiſter Thomas der 
Schuſter.) (S. 268.) 4 Wenn er bedenken 
1 wuͤrde, daß dieſer Thomas' u n 34hli 

ge Dinge in jeder Stunde ſagte, die Zerr 


v. Z. haͤtte moͤgen auswendig lernen, daß er 
einer der edelſten und feinſten Ropfe in der 


Welt geweſen, daß er nur eine einz i ge 


liebloſe und dumme Sache, ſo viel unſer 


Ritter weiß, in ſeinem Leben geſagt, (ein 
Ruhm, um den ihn jedermann, und Herr v. Z. 


gewiß auch, beneiden konnte) und dies, ſetzt ; 


Herr v. Z. hinzu, iſt viel fuͤr einen Philoſo⸗ 
 phen, ( Philoſophen 2) der den ganzen Tag 
ſpricht, (den ganzen Tag ſpricht? Thun das 
die Philoſophen?) denn er (namlich Thomas 


der ſchwachglaͤubige Schuſter) ſagte: da gerr 


: Teller als Ober - Conſiſtorialrath und erſter 
Prediger an der Petri Kirche nach Berlin 
Tam, und Sulzer ihn (naͤmlich den Thomas, 


den Schuſter,) fragte: was es Neues in der 


oh Stadt gebe? — „Nun hat der Roͤnig ſeinen 5 


Teck O_— Sack * nicht an Gott 


* N * 
* 


den des; Spalding nicht en Sott den Sohn; | 
und Teller glaubt nicht an Gott den heiligen 
Geiſt. — Wenn mein Vetter dies und die 


auſſerordentliche Aehnlichkeit dieſes Meiſter 
Thomas mit unſerm Uebermeiſter von Zimmer⸗ 
mann in Erwaͤgung gezogen haͤtte; ſo wuͤrde er 
denn wohl den Schuſtermeiſter Thomas unan⸗ 
getaſtet lahn, und ſeinem Freunde von Zim⸗ 
mermann ſein Ueber den Leiſten, weder in puncto 


der Eßluſt des Königs, noch ſonſt, vor ungut ge⸗ 


nommen hahn. — Koͤnig Friedrich der Zweite 


iſt denn auch gewiß nicht der Erſte, der uͤber 
ſeiner armen Seele durchaus nicht vergaß, daß | 


er einen Leib habe, und daß die Staͤrke der 


Seele ſo auſſerordentlich von der Starke des 


Magens abhaͤnge. Seelſtarke Menſchen pfle⸗ 


gen aus dieſem Grunde ihren Magen zu einer 


gleichfalls ungewoͤhnlichen Staͤrke zu bringen, 


wenigſtens es dazu anzulegen, und man ſage 


was man will, wenn Verſtand und Willen Ge⸗ 


1 muͤths freunde des Magens ſind und dieſer mit 
ew harmonirt, ſo lebt alles am Menſchen 3 
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e iſt dagegen der Magen abler Laune, ſo kommen 
aus demſelben arge Gedanken der Orthodoxie 
— und der Heterodoxie. — — Uebrigens kann 
Aa unſer Ritter nicht verantworten, daß der große 
Aoͤnig an Leib und Seele oft und viel uͤber die 
Schnur gehauen, vielmehr geht aus dieſem Um- * 
ſtande hervor, daß es dem guten Herrn nuͤtzlich 
und ſeelig geweſen, wenn er bei aller ſeiner 
Groͤße unſern tiber-groſien v. Z. zum immer⸗ 
waͤhrenden Geleitsmann erkieſet haͤtte; denn 
nur alsdenn wuͤrde er weder mit ſeinem Leibe 
noch mit ſeiner Seele an einen Stein haben 
ſioßen duͤrfen, als wovon ihn ohnfehlbar nach 
I i S. 151. die ernſthaften Vorſtellung en 
zurückgehalten hatten. Da haͤtte er denn nicht 
in der Hoͤlle kochen und backen laſſen, und keinen 
5 ſauren und verdorbenen Rahm zum Fruͤhſtuͤck 
gegeſſen, da wuͤrde er nicht einen Eſi{sffel-voll 
: Leſtofenen Muſcatenbliithen und geſtoßenem VE 
Ingwer zu ſeiner Portion; Suppe genommen 
haben, und ſein Rindfleiſch waͤre nicht mit ei⸗ 
nem halben Quartier Brandtwein zndereitet 


—— 
— En. nn — — — — — — — 


* 


| n 
worden. Dieſe Leibesdi&t wuͤrde denn gerades⸗ 
wegs auch auf die arme Semideiſtenſeele des 


Koͤnigs einen unzuverlaͤugnenden Einſluß bez 


hauptet haben. O wie weit weniger Polenta- 


einfaͤlle und Aalpaſtetenfragen wuͤrde ſich der gute 


Koͤnig wohl haben zu Schulden kommen laſſen, 
die man auf keine andre Rechnung, als die der 


ublen Gewohnheit des Koͤnigs ſchreiben kann, 


den Leib und mittelſt ſeiner auch die Seele zu 5 
uͤberladen. — Wuͤrde er wohl unter der Obhut 
unſers Ritters um nur Kleinigkeiten anzufuͤh⸗ 


ren, (S. 51.) ſich ein Teſtimonium wegen 


der Fuͤhrung des Serzogs von Nork vom 
Herrn von Zimmermann erbeten haben? — 


„Sehen Sie oft den Herzog von York? und was 


denken Sie von ihm?” fragte der Koͤnig, und 
der Herzog von York hat Urſache „dem Herrn 
d. Z. hoͤchlich dieſes Teſtimonii halber verbunden | 
zu ſeyn, das kein Barbier beſſer erwarten konn⸗ 
te, der auf Anordnung des Herrn Doctor von 
Zimmermann Ader laft, wenn er ne die : FF: 
: =_ getroffen 17 | 
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Auch witrde der x Konig den 30. Jun. 1786, 


des Nachmittags um 3 Uhr, (S. 75.) nicht 
yy geſagt haben: Je ne ſuis plus qu'une vieille car- | 


caſſe, bonne à etre jetée ſur la voirie! Unſer 


5 | Ritter , der, wenn-er gleich, wie mein Vetter 
ſagt, auf die Roſtra getreten, doch zu leben und 


leben zu laſſen verſteht 700 hat unwiderlegbares 7 


Recht, wenn er eben dieſen entſetzlichen lapſum 


(S. 74.) bemerkt, und aus demſelben ableitet, 
daß auch große Maͤnner, wenn ſie melancholiſch | 
ſind, ſo melancholiſch ſind, wie andere melan⸗ 
gholiſche Menſchen. Ein ſublimer Wink! 

Mein Vetter will mir in dieſem Abſchnitte | 


durchaus nicht das letzte Wort laſſen, und ich 
trete ihm gerne die Ehre des letzten Worts ab, 


da er meine dem Ritter v. Z. ſchuldige Vereh⸗ 


rung durch einen franzsſiſhen und einen latei⸗ 
niſchen Belag, dem geneigten Leſer zu Nutz und 


rin unterſtuͤtzen und rechtfertigen will. 
Ces animaux, erwiederte der Koͤnig dem Gra⸗ 


9 fen Luceheſini, als ihm Sr. Majeſtaͤt ein Ge⸗ 
heimniß von großer Wichtigkeit in franzdſiſher 


— 


7 


Sprache und ganz laut geſagt, „und Euccheſini 


dem Koͤnige ganz leiſe und in italieniſcher 


Sprache erwiedert hatte: der Bediente, der im 
Zimmer waͤre, verſtinde franzoͤſiſch. Ces ani- 
maux n' entendent point le frangois. Unſer 


Ritter Monſieur de Charpentier redete dieſen 


on Bedienten franzoͤſiſch an, um doch die Probe zu 


machen, ob ſein Freund Luccheſini „der ihm in 
” Potsdam alles in allem war (S. 140.), ihm 


auch eine Unrichtigkeit erzaͤhlt haͤtte, denn ſonſt 


waͤre dieſe Probe nicht noͤthig geweſen; - und ſiehe 


admirablement bien! 


Die Geſchichte, welche ſich (S. 221.) mit 
hoc eſt membrum noſtrum imperiale ſacro- cæſa-· 


reum ſchließt, konnte denn nun freilich wohl 


einmahl als Tiſchrede durch den Baum gehen, 
da beſonders das liebe Latein allen dergleichen 


Schmuz wie Scheidewaſſer wegnimmt; allein 
warum greift ſie unſer Ritter als charakteriſtiſch 
aauf? Reſpondeatur, weil dieſe Geſchichte (S. 


219.) ibidem mit komiſcher Kraft und komi⸗ 
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{hem Salze gewuͤrzt iſt. ; Kraft und Salz? 


Herr d. Z. wird doch „trotz dem Kuͤchenkom⸗ 
mendanten Noel, wenigſtens beſſer als ein 


Leipziger Magiſter wiſſen, ob etwas verſalzen 
ſeh „ oder nicht? | Haber hoe! heißts hier, wie 


oͤfters, von meinem lieben Vetter, — der bei 


dieſer Gelegenheit wiſſen mag, daß unſer einer 
auch ſein Händchen voll Latein aus der Schule 
gebracht habe. Doch warum Zank unter uns! 2 
: Laßt uns wieder Hand in Hand wandeln und 


Ende gut alles gut ſeyn., — 
Die Schweizerliebe des Rdnigs uy 790 


5 war doch auch zuweilen wirklich komiſch. 


(Komiſch iſt doch, trotz dem Worte keck, ein Lieb⸗ 
lingsbeiwort unſers komiſch kecken von Zimmer 


4 mann.) Wer auch kein Schweizer war, 


mußte ins Teufels Lamen ( warum ins Teu⸗ 


5 f fels Namen 2) ein Schweizer ſeyn, wenn ihn 
1 5 Friedrich der Große dafiir hielt. Aus dieſer 


Urſache waͤhlte der Konig far den gegenwir# 


2 tigen Kronprinzen von Preußen Zerrn Beh⸗ 


r zum Untergouverneur, — - Dieſer Herr. 


Behniſch, den unſer Ritter auch in den erſten 


| Augenblicken „ ſeiner großen Offenheit we⸗ 


| gen, durchaus nicht fuͤr einen Deutſchen, | 

ſondern allerdings fiir einen Schweizer hielt, 
war es doch nicht, da er ſehr fein ſprach, 
obgleich ihn R6nig Friedrich der Große im⸗ 


mer koͤniglich⸗ keck, tapfer und mm, 
lich dafuͤr hielt. — 

Ich habe von jeher * daß eine Kunſt 
und ein Handwerk einen guͤldenen Boden habe, 


nicht als ob es Gold einbringe, ſondern weil es 
mit jener guͤldenen Zeit in Verbindung ſteht, 


wo man mehr auf ſi halt, als man ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich zu halten pflegt, wo der Menſch, weil 
er weniger braucht , mehr als ſonſt verſteht — 


Menſch zu ſeyn, und ſich bei ſeiner Wuͤrde und 


Ehre zu halten. Wohl dem, der nur den na⸗ 
tuͤrlichen und den allgemeinen Staatspflichten 


treu und hold zu ſeyn ſchuldig iſt! Hiezu kann 
man aber nur gelangen, wenn man wenige Be⸗ 


duͤrfniſſe hat, nicht Hofrath, nicht Leibarzt, 


nicht Ritter, nicht von iſt, denn man lebt, die 
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Sache genau genommen, ſich nicht mehr, man 
hat ſich wirklich verlaͤugnet, wenn man der 
Gnade ſo vieler Titel lebt / und wer fann ſich 
auf ſich ſelbſt verlaſſen - wer fann ſich zu ſich 
wenden, wenn man einmal ſich zum vornehmen 
Manne gemacht hat? Der Menſch iſt alsdann 
bei dieſem vornehmen Manne, welcher alle : 
Haͤnde voll zu thun hat in Dienſte getreten. 
Dieſer vornehme Mann iſt nicht mehr ſein 
Freund, ſondern ſein Goͤnner.— Wiſſenſchaften 
bringen den feinen, und ein paar geſunde Faͤuſte 
den gemeinen Mann zu einer Hoͤhe, Kraft der 

man auf allen fremden Einfluß Verzicht thut, 
und alles lieber, als ſich ſelbſt, namlich ſein 
aͤchtes Sich, entiibrigen will. Wo iſt eine 
Gaſtfreiheit, eine Freundſchaft - die nicht bes 
ſchwerlich wird, wenn von der einen Seite bloß 
gegeben und von der andern Seite bloß empfan· 
gen wird? Nur bloß ein Menſch, der jenen 
gildenen Boden hat, , kann offenherzig und frei 
ſeyn, darf ſagen, was er denkt, und denken, 

was er ſagt, hat keine Glaͤubiger und keine 


darf weder ſchmeicheln noch auf Raͤnke denken, 
weder reich noch galant ſeyn, weder zu gefallen 


noch zu erwerben ſuchen, darf auf die Erhaltung 


eines Goͤnners nicht deuken, noch einen Feind 


zu ſtüͤrzen bedacht ſeyn, weil er keinen Feind 
hat und keines Goͤnners oder Abgottes ben⸗ 


thigt iſt. Wohl ihm! und wohl auch dem, der 
einen Ort hat, wo er niemanden beobachten 


wird, wo er wie eine Schnecke ſich in ſich ſelbſt 


verschließen kann, und ſich wie ſie, mit einer 


Dieeccke verſehen ſieht, mittelſt deren buͤrgerliche 
Zudringlichkeiten ihm nicht gleich an Leib und 
Seele zu kommen vermoͤgen. Nur er wird 


ſich des Lebens freuen, und wenn ſein Stuͤnd⸗ 
lein vorhanden iſt, wie beim kalten Bade, ſich 


mit dem Kopf zuerſt in den Tod ſtuͤrzen, wohl⸗ 


wiſſend, daß der in ihm angefangen hat das 
gute Werk des Verſtandes und Willens, es * 


beſtdtigen | und * werde. — 


| Schuldner, die beide gleich beſchwerlich fallen, 
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So ſollte ich glauben, hatte unſer lieber 


Stadteinwohner Zimmermann leben und den⸗ 


* 


* 


ken koͤnnen, wenn ihn nicht der Teufel uͤbel ge⸗ 
plaget und ihn auf eine Zinne gefuͤhrt haͤtte, wo 
er ſich in die Welt und was drinnen iſt ſo zu 
| -vergaſfen die Ehre gehabt, daß er anjetzt , wie 


am Tage iſt, ſich nach Weiſe mancher Großen : 
auf Erden, Pflichten als Verdienſt anzurechnen | 
Fein Bedenken traͤgt; indeſſen hat unſer einer | 
| out ſagen, da er nicht in die Gelegenheiten ver- 
wickelt wird, die doch bekanntlich Diebe ma- - 
chen, und da doch nun einmahl Ritter und Hof: 


* xithe und Leib- und Seelenaͤrzte ſeyn muͤſſen; 
ſo iſts freilich das beſte, wenns an Maͤnner wie 
unſer Zimmermann kommt, die mir nichts dir 


nichts ſich in die Zeit zu ſchicken verſtehn.— — 


Wo wir mit dieſem Exordio hinauswollen? 


fragen unſre Leſer. Immerhin! es ſoll die letzte 
Frage ſeyn, die wan an uns thut. Hier iſt die 
Antwort: nicht etwa bloß, um unſern Ritter 


wegen ſeiner Wurden zu bedauren., ſondern 


auch * Kompan, den König Friedrich den 
Zwei⸗ i 


=_ _ cc ' Ts. vv 


Zweiten, welcher wirklich jedem Kenner ſo gut 
und ſo menſchlich von jeher vorgekommen iſt, 
daß er auch etwas anders als Koͤnig, und das N 

mit Ehren, ſeyn konnen. Der Koͤnig ſelbſt 
glaubt, daß wenn er als Privatmann gebohren 
waͤre, er wenigſtens mit corrigiren in irgend 
einer Buchdruckerei ſein Brod verdienen koͤn⸗ 
nen, und ich ſetze hinzu: wenn er namlich _ 
buchſtabiren gelernt haͤtte der brave Herr! — 


Da kam denn beim Koͤnige alle Augenblick ſeine 


Offenheit, ſein gerader Menſchenſinn hervor, 
ohne daß er auf die excellenten Spions Acht 
gab, die ihn von Rechts⸗ und von Linkswegen 
85 umgaben. Man ſagt, daß er dieſer Offenher- 
uüugkeit halber ſich in mancherlei Verdruß und 
ſelbſt in dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, der uͤber alle 

Kriege von Anfang der Welt den Sieger geſpielt 

hat, und ihn auch bei der Nachwelt ohne Zwei⸗ 
| fel noch lange ſpielen wird, verwickelt habe. 
Sollte aber der Koͤnig wirklich, wie unſer Rit⸗ 755 

ter (S. 221.) erzaͤhlt, jenen der bitterſten Sar⸗ 6 


casmen, die ihm je entgangen ſind, ſich gegen 
/ O 
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: | den franzöſichen Gen 7 Marquis de Va⸗ 

lori, (wenn ſich unſer Anekdotenſammler nicht 
irret) in der Oper zu Berlin haben zu Schulden 
kommen laſſen * 2 Alle Opernſaͤnger waren 
ſchon auf dem Theater verſammelt, und 


eben wollte man den vorhang aufziehn, als 


der Vorhang ſich anhakte und nur ſo weit 
in die Soͤhe gieng, daß man die Beine der 


Saͤnger ſah. Monſieur de valori! (zweimal) 


Monſieur de Valori! rief der Konig ganz 
laut nach der Loge des franzoͤſiſchen Geſand⸗ 

5 ten hinuͤber: ſehen Sie da, das miniſterium 
von Frankreich, viele Beine und kein Kopf. 
— Dieſer Kopf Ab⸗ und Fuͤße⸗Zuſpruch ſo laut 
in der Oper! Iſts moͤglich, daß ein Geſandter 
ſeinen offentlichen Karakter Preiß geben, und 
ſich dabei beruhigen konnte? In Wahrheit, in 
dieſem Bon⸗ mot liegt eine gewiſſe Deutſchheit, 
die meinem Leipziger Magiſter wenigſtens un- 
verdaulich iſt, der an die Befürchtung Zertz⸗ 
bergs des Weſtpreußen glaubt, die Buͤſching 
an den ihm unbekannten Anekdotenherausgeber 


1 8 * * 


: endoſſiret hat „ daß naͤmlich Anekdoten dieſer 
Valoriſchen Art das Leben des großen Koͤnigs 
verunſtalten und ſo zweideutig machen muͤſſen, 
daß man am Ende nicht aus nicht ein wiſſen 
wird. Iſt dem Koͤnige dieſer Witz gegen Mon⸗ | 
ſieur de Valori (wenn ſich Zimmermann nicht ſo 5 
wie im Nahmen, in dem Ort und in der ganzen 
Geſchichte ſelbſt irrt) entgangen; nun ſo bewies 
We daß ſolch ein Sieger er gleich war, er doch 
von ſeinem Witz überwunden werden konnte. 


| Man ſagt, daß der Koͤnig oft ſeinem Witze, 


: wiewohl freilich nie auf dieſe valoriſche Art, un⸗ 
terliegen müſſen , und in Wahrheit, wenn es 
mir gleich herzlich lieb iſt daß man nicht von 
5 ihm behaupten konne, was vom Herzog von 
Alba (Ferdinand Alvarez de Toledo) geſchrie⸗ 
ben ſteht; daß er naͤmlich innerhalb 60 Jahren, 
da er dem Kalbfell gefolgt, nicht geſchlagen, 
nicht überrumpelt — nicht hintergangen wor⸗ 
den; ſo iſts mir doch leid . daß der Koͤnig ſich 

durch Witz und beſonders durch ein Bon⸗mot 
| dieſer , Art ſchlagen, überrumpeln und bun. 

WS; 
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tergehen laſſen, {i fabula vera, Allen andern 
Menſchen wirds leichter, zu ſeyn, als zu ſchei⸗ 

nen, nur einem Koͤnige koſtet der Schein weni⸗ 
ger, als die Wirklichkeit, wenn von Menſch⸗ 
lichkeit, von Selbſtuͤberwindung und von andern 
: Eigenſchaften dieſer Art die Frage iſt, - _ | 
und hiermit ſchließ ich denn meine beide 
Rahmen, und ſtelle die von Zimmermannſche 
Gemaͤlde: ihn, den Erſten, und Friedrich den 
Zweiten, dem Publiko vor Augen. Das Jus 
imaginum wird man hoffentlich keinem von bei⸗ 
den ſtreitig machen, und wem von. meinen Le⸗ 
ery kommt dies von Zimmermannſche Ueber⸗ 


werk nicht außer dieſen beiden Hauptgemaͤhlden | 


als ein orbis pictus vor, als eine Quinteſſenz 

ſlür den Politiker, als ſalbungsvolle Texte für 
den Theologen. Da ich indeſſen zu meinem 
groͤßten Leidweſen vernehme, daß unſer Magiſter 
Populi, zu deutſch Dictator von Zimmermann, 


8 ſich an ſeinem Ami- (unſer Held war Amicus 


regis primæ admiſſionis) Friedrich dem Zweiten 
eine Ader geſprengt und eine Huͤfte gebrochen, 


ſo daß er ſeit einiger Zeit ſehr franf und ſchwach 7 


an Ronige darnieder liegt und ſeit kurzem in 
Ae FO" neuen Paropismus n. fepn W = 


— — 


bedaure ich dieſen großen Arzt, der auf einmahl 
ein großer Patient geworden, um ſo mehr, als 


ich an ihm einen guten Kundmann einbuͤße. 
Athleten mußten ſich zuvor uͤben und mit Oel 


ſalben, ehe ſie ritterlich rungen; und ſo waͤre 


es denn wohl, unter uns geſagt, auch zu wuͤn⸗ 


ſchen geweſen, wenn unſer Ritter nicht ſo aus 


dem Stegreif es angegriffen, ſondern zuvor bin Ty 


Brechmittel und Abfuͤhrung genommen hitte, 
ehe er dieſen Loͤbenkampf anfing. Ueberhaupt 
gehoͤrt zu einem Quinquertio, zu einem Meiſter 
mn fuͤnf Kampfuͤbungen, Fechten, Ringen, Sprin⸗ 
gen, Werfen mit dem Diſcus und Wettlaufen, 
eine gute Conſtitution, und doch ſcheinen die 
Geſundheitsumſtaͤnde unſers Quinquertionis, die 


Wahrheit zu ſagen, mir ſchon ſeit langer Zeit 


etwas mißlich zu ſeyn: Sie zu nennen bin ich 
außer Stande. Ich wuͤrde behaupten 4: daß 


Herr v. Z. ſeekrank auf Gottes feſtem Erdboden 


niedergeriſſen, und man ſage ſelbſt/ ob es einem 


(S. 265.) geworden, wenn es nicht eine wun⸗ 
derbare Behauptung waͤre. Vielleicht iſts 


Wind- Weiber⸗ oder Schreibepidemie, die ihn 


2 mit weichem Koͤnig Friedrich der Zweitt 
(S. * * fonnte woruͤber er * 
8 3 e 
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1 genders ſey, t wenn · er {on bloß hes 
| {wa - und krank darneder liegt, weil er 
7 (S. 11.) am Ende ſeines gegenwaͤrtigen Ta⸗ 


ges weiter nichts ſagen kann, als heute bin | 


ich ſo viele hoͤlzerne!! Treppen auf⸗ und ſo 
i 2 hoͤlzernell! Treppen abgeſtiegen. O | 


des flachen und froſtigen Alltagslebens. 


5 (S. 11.) — Was bleibt uns weiter uͤbrig? 


als unſern Arzt und Patienten in einer Perſon 


zuzurufen : Arzt hilf dir ſelbſt! was mehr? als 


ihm eine Beſſerung zu wuͤnſchen, wenn es ihm 


aus ſeinem Beiſpiele die Lehre uns nehmen, daß 
wer da ſtehe, wohl zuſehen koͤnne, daß er nicht 


ot falle, und wer da faͤllt, wohl zuſehn muͤſſe, daß 


er ſich nicht den Kopf beſchaͤdige, indem wir ja 


ſo eben aus der erſten Hand in der Injurienſache 
des Koͤnigs Friedrich des Zweiten wider den 
ſranzoͤſtſchen Geſandten Monſieur de Valori 
erſehen haben daß zwiſchen oy und Fuͤßen = 
dum gewaltiger Unterſchied ſe 9. 
f Es: war ein weiſer Mann, . von Kd . 
Gin nigen ſagte; daß er aus beſondern Abſichten, u 
ener groͤßten Beruhigung, weder fuͤr noch 
| 1 nr nn. * * 


a” 


7 3 SM — 


nützlich und ſeelig iſt. Hienaͤchſt wollen wir 


5 — 25 
Koͤnige viel Geld auswerfen ſollten, damit ſich 
kein Schmeichler ohne Luſtration an ihrer Aſche 

durch Preis vergreife und ein Lobhudler werde, 
Die meiſten Lobopferer ſehen auch nicht auf die 

koͤnigliche Handvoll Aſche, ſondern auf die Al- . 
lerhoͤchſt Zuruͤckgebliebene, und je nachdem die⸗ 
ſer Umſtand Lob oder Tadel erferdert, je nach⸗ 
dem iſt man ein Deiſt oder Chriſt, orthodon 
oder nicht. Man muß erwacht ſeyn, ehe man 
ſeine ſelbſteigene Traͤume erzaͤhlen kann, und 9 
_ © wie will man die Traͤume anderer wiſſen? oder „ 
gar beurtheilen? wie ſogar die Traͤume der | 
Koͤnige, deren Wachen uns in den meien 
Faͤllen ein Raͤthſel iſ t:? * 
Uebrigens giebt es zwar in der Welt he 
15 nur eine Narciſſusliebe, ſondern auch eine Nar- 
eiſſusehre, und beſteht dieſe letztere in einer zu 
vortheilhaften Meinung von ſeinem eigenen 
Werthe, ſo wie jene von dem geliebten Gegen⸗ 
ſtande, in dem man blutwenigſtens eine Ve⸗ 
mnuns ſich vorſtellt. — Lieber Vetter Magiſter, das 
geht zu weit. Wer, als Sie, kann denn wohl 
unſern Ritter beſchuldigen, daß er ſich ſelbſt 
verehrt habe? Ein anders iſt ſich loben, ein 
anders — ein vues, auf einen 
4D 4 >: 


A * _— * | * 4 
e — — — — ener rene 2m Dp. a © 
_ d Bo 8 

af * TY 
e _ * 1 

* 8 of 

* f 4 
* : : 
— - , . 
3 % 
& 4 

v * - 


—— "T7 INS . 8 5 ** 
8 


1 # 5 : 
216 — 
4 ” 


Totaleindruck anlegen und en gros handeln, ein 


anders Detailverdienſte auskramen. Friedrich 
der Zweite hatte nun einmahl das Gluͤck, K$- 
nig zu ſeyn, und da Herr Hofrath von Zimmer⸗ 
mann in dieſe gluͤckliche Lage von der eigenſin⸗ 
nigen Mutter Natur nicht geſetzt iſt; ſo war es 
ja natuͤrlich, daß, da er ſich mit einem thaten- 
reichen Koͤnige meſſen wollte und konnte, er 
wortreich zu werden ſich Muͤhe geben mußte. 


Auch iſt kein Grand abzuſehen, warum man 


ſich ſelbſtmoͤrderiſch aus den Augen ſetzen _ 
Noſce te ipſum heißt: Eigenlob riecht; es 
kommt nur immer auf den Weihrauch an, 54 
man ſich anzlindet. - Soll man denn dem Aus⸗ 
land durchaus auf Koſten deſſen, was uns nahe | 
iſt, den Vorzug einraͤumen? oder ſollen wir 
nicht vielmehr liebreich in Erwaͤgung ziehn, daß 


wir ſelbſt, mit Urlaub zu melden, uns doch im⸗ 


mer die nächſten ind! — Soll man denn ſich, 
wie den Genuß, uͤberdruͤßig werden, und ſich, 


wie man Leibeigene zu verachten gewohnt iſt, 


| - verachten? Das Spruͤchwort: Hoffarth kommt 
vor dem Falle, kann nur bei gemeinen Leuten 

ſtatt finden, die nicht ein nagelnenes von vor 
ihrem Zunahmen haben; Leute dagegen, die 


4 * > * * . 
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; ihren rothen oder ſchwarzen Mantel (die Farbe 
3 nach dem Winde zu tragen verſte⸗ 
hen, ſind hier ſchußfrei. Am Ende iſt man 


auch nicht auf das Handvoll Erde des nichtigen 


Leibes, ſondern auf ſeine unſterbliche Seele 
ſtolz, die doch die Reſidenz des goͤttlichen Eben⸗ 


biddes iſt, und wuͤrden wir uns gewiß, wo nicht 


in dem Deismus kalt baden, ſo doch ſehr nahe 
dieſem Abgrunde kommen, wenn wir nicht ab⸗ 
ſcheulich ſtolz waͤren. Auch muß man doch die 
Wahrheit ſagen, und ſo wie ein Luͤgner vom 
Vater dem Teufel iſt, und wir auch vom Vater 
dem Teufel ſeyn wuͤrden, wenn wir von Haus 


* aus groß waͤren, und uns klein machen ſollten; 


ſo iſt ein Luͤgner auch ein Dieb, und wuͤrde man | 
ſich nicht ſelbſt wegſtehlen, wenn man ſich belii- 
gen wollte? Thun andere ihrem Leibe was zu 
gut; ſo kann ja wohl ein Schriftſteller ſeiner 


Seele guͤtlich thun. Das von Zimmermannſche 


Weber wuͤrde ſonach das vierte Gebot gar grbbs 
lich uͤbertreten haben, wenn es ſeinen leiblichen 
Herrn Vater mit unkindlichem Stillſchweigen 
uͤbergangen waͤre. Damit es dem Kinde wohl 5 
gehe und es lange lebe auf Erden , yr es ge⸗ = 
than, was es zu thun ſchuldig war. | 


21 | | conan - | 
| Endlich * alle Menſchen Ligner, und da 
niemand zweien Herren dienen kann; ſo iſts 
denn auch kein ſo haͤßliches Ding, den Luͤgen 
getreu ſeyn, wenigſtens waͤre es weit aͤrger, 
wenn man in die Dienſte dieſer beiden ſehr 
wunderlichen Herren oder Damen, Wahrheit 


und Luͤge treten, und ſich Muͤhe geben wollte, 


es mit keinem oder keiner zu verderben. In 
der That iſts mit der Wahrheit nur ſo, ſo: Alle 
Welt ſchreit nach Wahrheit, und doch iſt ſie die 


Mutter des Haſſes, des Neides und der Ver⸗ 


folgung. Man ſollte nie, wie jener Landpfle⸗ 

ger, eine verzweifelte Frage nach Wahrheit 
thun, wenn man — ein gewiſſes Verhaͤltniß 
mit der Natur findet, und etwas immerhin fuͤr 


wahr und richtig achten, was nur fo aussieht, 


beſonders wenn es ein Genie vortraͤgt, welches 
einem Inſpirirten gewiß nichts nachgeben darf. 


Wer Luſt hat, Geiſter zu ſehen, muß nicht auf 


die Taſchenſpieler⸗Haͤnde merken, welche jene 
herovorwinken, und da gewiſſe Genies und Ta⸗ 

; ſ{henſpieler nahe verwandt ſind; 70 eld 
die Nutzanwendung von ſelbſt. 1 r 

Wauͤre es wirklich gegruͤndet was einige 5 
” 0 ſich herausgenommen, was indeſſen 


b 9 — ted 


von meinem Bluts freunde, dem Magiſter ſelbſt, 


mir auf den Kopf abgelaͤugnet wird, daß man⸗ 


_ cher gemeine Mann oft kluͤger, als mancher 


hochgelahrte ſeyn koͤnne, weil jener ſich nur 


eben ſo klug haͤlt, als er iſt; was haͤtte es denn 
in Abſicht meiner fiir Noth? Moͤchte ſchon 
immerhin die Arbeit des Ungelahrten ein Rah⸗ 

55 men, und die Arbeit des Hochgelahrten das Ge⸗ 


maͤhlde ſeyn. Non omnia poſſumus omnes. — 
Ein Blinder wird nun zwar wohl den Bild⸗ 


| + Hayer nach dem Mahler lociren, weil er ſich vor⸗ 
ſtellen kann, daß der Bildhauer etwas einem _ 
andern aͤhnliches machen koͤnne, welches ihm 
aber von einer geraden Leinwand ſich einzubil⸗ 


den unmoͤglich iſt. Das iſt aber auch das Ur⸗ 

theil eines Blinden, — worauf ich mir nichts 

zu gut thun kann und werde. 

Noch iſts meine Pflicht, dem Oben; Hof⸗ 

5 rath und koͤniglich⸗großbritanniſchen Leibarzt 
von Zimmermann, eine gluͤckliche Reiſe vom 


1 Ne, Haag nach London anzuwuͤnſchen, indem er ich 


nach offentlichen Blaͤttern im Haag aufhalten 

ſoll, um geliebts Gott! auf den erſten Wink in 
London ſeinen Einzug zu halten. Mein Magi⸗ 
flex: it des Dafirhaltens, Fi * die unterredun⸗ 


5 , 
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gen cher ſchon zum Druck fertig ſind, die un- 
ſer Ritter mit Sr. großbritanniſchen Majeſtaͤ e 
halten wird — und glaubt, daß ſte reißend wie 
warmes Brodt abgehen, und viermal in deut- 
ſcher Sprache, und zum fuͤnften ſechſten! 
ſiebenten! und achtenmal! in paris, Am- 
ſterdam, London und Madrit gedruckt wer⸗ 
den muͤßten. (S. 258.) — — — Es wire 
freilich Schand' und Suͤnde, wenn der Erſte 
aller Aerzte Se. großbritanniſche Majeſtit, 
als ſeinen Leibpatienten, in dieſer Krankheit 
mit Rath und That verlaſſen, und nur bei an⸗ 
dern toͤdtlich⸗kranken Koͤnigen die letzte Oeh⸗ 
© Bids: von Loͤwenzahn anbringen wollte; doch 
ſollte unſer edle Ritter ſeine eigene Geſund⸗ 
beitsumſtaͤnde in Erwaͤgung ziehen. Auch muß 
ich in alttreulicher Einfalt meinem bedenklichen 
Magiſter zugeben daß die Krankheit Sr. 
großbritanniſchen Majeſtaͤt ſich ſchwerlich ver⸗ 
mittelſt des Loͤwenzahns werde loͤſen laſſen; in ⸗ 
deſſen wird wohl jeder, auch e 
ſchein, ſich uͤberzeugen, daß unſer große Revolu⸗ 
tionsritter von Zimmermann bei dieſer ſeltenen 
Gelegenheit zwiſchendurch ſein Licht leuchten 
laſſen, und ſo mauches durch ein Seelenrecept 
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in ebudon an Stell und Ort PRES könnte, 


was bis jetzt uͤbel ſtand und unrichtig locirt 


war, wenn er naͤmlich nach London zu kommen 
aufgefordert werden ſollte, als woran es hof- 


fentlich nicht fehlen kann und wird. Wer waͤre 


wohl insbeſondere beſſer im Stande, als unſer 
Ritter, die von Sr. koͤniglichen großbritanni⸗ 
ſchen Majeſtaͤt aufgegebene theologiſche Preiß⸗ 
frage unter den wahren Augenpunkt zu brin⸗ 
gen? außer welchem ſie immer falſch und ver⸗ 
kehrt beurtheilt werden muß. Vielleicht wagt 
unſer große v. Z. dieſen Ueberritt ſelbſt in eige⸗ 
ner theologiſchen Perſon, nach ſeiner bekannten 
edlen Ritterweiſe, vermoͤge welcher er ohne 
- Plan (Autorgewiſſen) blind einzuhauen ruͤhm⸗ 


lichſt befliſſen iſt. — Dieſer ueberritt waͤre 
eine Ehre fuͤr unſern großen Arzt, welche die 


5 Herren Geiſtlichen nicht anders ausgleichen 
koͤnnen, als wenn einer aus ihrem Mittel Se. 5 


großbritanniſchen Majeſtaͤt geſund zu machen 


5 uͤbernehmen wollte. Caracalla bildete ſich ein, 


durch ſein Kopfhaͤngen Alexander der Große zu 
ſeyn, und ſeht! unſer von 3. uͤbertriſt, Kraft 


ſeiner religioͤſen Geſinnungen (S. 160. ), die 
er lebhaft empfindet, und die ihm den edel⸗ 
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ew und größten Yeldenmuth (den Friedrich 
aus dieſer Quelle nicht hatte) geben, bei wei⸗ 
tem Friedrich den Großen! Wohl bekomm' es 
dem edlen Ritter, da ihn, außer ſeiner Uueber⸗ 
krankheit, eine beſtaͤndige Furcht (S. 265. "In 
vor einer Seereiſe naget und plaget, welche, 
ſo innigſt und herzlich er oft gewuͤnſcht, 


er England zu reiſen, ihn von der leibaͤrzt⸗ 


lichen Pflicht bis jetzt zuruͤckgehalten. Auf 
gluͤckliches Wiederſehn! wobei die Ehre alle⸗ 
mahl auf der Seite des Johann Heinrich Frie⸗ 
drich Quitenbaum, ehrüchen Bildſchnitzers in 
Hannover, ſeyn wird. eee 
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